
	 DOSB  l  Spor t  bewegt!

Deutscher Olympischer SportBund l Otto-Fleck-Schneise 12 l 60528 Frankfurt am Main
Tel. +49 (0) 69 / 67 00 0 l Fax +49 (0) 69 / 67 49 06 l www.dosb.de l E-Mail office@dosb.de

DOSB l Sport bewegt Familien
Projektdokumentation

DOSB  I  Spor t  bewegt!

Diese Publikation wurde Ihnen überreicht durch:

Gefördert vom



Impressum

Titel: DOSB I Projektdokumentation „Sport bewegt Familien – Familien bewegen den Sport“

Herausgeber: Deutscher Olympischer SportBund I Geschäftsbereich Sportentwicklung 
Otto-Fleck-Schneise 12 I 60528 Frankfurt am Main I Tel. +49 (0) 69 / 67 00 0 I Fax +49 (0) 69 / 67 49 06 
E-Mail office@dosb.de I www.dosb.de I www.familie-sport.de

Texte: Fabienne Bretz I Ute Blessing-Kapelke I Wolfgang Kleemann I Dr. Daniel Illmer I Florian Kaiser I Letitia Matarea-Türk

Redaktion: Bianka Schreiber-Rietig

Bildnachweise: BMFSFJ/L.Chaperon (Seite 4) l BMFSFJ (Seite 18) l Körber-Stiftung/Jann Wilken (Seite 12) l DOSB (Seite 19) 
Deutsche Reiterliche Vereinigung (Titel, Seite 21, 47) l Deutscher Schwimm-Verband (Titel, Seite 7, 22) l Deutscher Turner-Bund (Seite 25, 26, 31) 
LSV Schleswig-Holstein (Seite 28) l Deutscher Leichtathletik-Verband (Titel, Seite 30) l Verband Deutscher Sporttaucher (Seite 31) 
Deutscher Alpenverein (Seite 32) l Deutsche Lebensrettungs-Gesellschaft (Seite 33) l Deutscher Aero Club (Titel, Seite 37, 40)  
LSB Brandenburg (Seite 38, 39, 41) l LSB Hessen (Seite 42, 46) l LSV Saarland (Seite 44) l Privat (Seite 5, 7, 8, 9, 11, 17, 19, 20, 21, 24, 27, 29, 35, 36, 39, 43, 45) 
fotografie jens steingässer (Titel, Seite 8, 49) l LSB NRW: Erik Hinz / Andrea Bowinkelmann (Seite 6, 10, 12, 13, 14, 35, 47, 50)

Layout: B2 Design I Nordring 82 a I 63067 Offenbach I info@b2design.info

Produktion: Frotscher Druck GmbH l Darmstadt l www.frotscher-druck.de

1. Auflage: 5.000 Stück l November 2012

Diese Broschüre dokumentiert das Projekt „Sport bewegt Familien – Familien bewegen den Sport“. Das Projekt wurde durch das Institut für Sozialarbeit und 
Sozialpädagogik sowie die Führungsakademie des DOSB wissenschaftlich begleitet. 

www.dosb.de

www.dsj.de

www.twitter.com/dosb

www.twitter.com/trimmydosb

www.facebook.de/trimmy



Inhaltsverzeichnis l 3

Inhaltsverzeichnis

1. Grußworte........................................................................................ 4

2. Einführung........................................................................................ 6

3. Familien im Wandel .......................................................................... 8

4. �Sport bewegt Familien – Familien bewegen den Sport –  
eine Win-Win-Situation.................................................................... 10

	 4.1	 Warum ist der Sport für die Familie wichtig?................................................... 10

	 4.2	 Warum ist die Zielgruppe Familie für die Vereine wichtig?................................ 13  

	 4.3	 Wie gewinnt man Familien?........................................................................... 14

	 4.4	 Vereinbarkeit von Familie/Ehrenamt/Beruf & Sport .......................................... 18

5. Sieben Aspekte für einen familienorientierten Sportverein .................. 20

	 5.1	 Wertigkeit Familienorientierung..................................................................... 20

	 5.2 	Angebote des Vereins/Angebotsentwicklung .................................................. 22

	 5.3 	Ansprache von Familien/Kommunikation im Verein ......................................... 32

	 5.4 	Beteiligung von Familien .............................................................................. 34

	 5.5 	Räume für Familien ...................................................................................... 36

	 5.6 	Organisatorische Rahmenbedingungen........................................................... 38

	 5.7 	Vernetzen/Einbinden in das soziale Umfeld .................................................... 40

6. Wichtigste Ergebnisse aus dem Gesamtprojekt .................................. 46



4 l Grußworte 

Grußworte

Studien bestätigen es immer wieder: Mütter und Väter wünschen sich 
vor allem mehr gemeinsame Zeit mit der Familie, und für Kinder ist es 
wichtig, dass ihre Eltern mit ihnen gemeinsam etwas unternehmen. Im 
hektischen Alltag bleiben diese Wünsche aber leider oft auf der Strecke. 

Sport kann dazu beitragen, dass Familien Zeit miteinander verbringen 
und Freizeiterlebnisse teilen. Gemeinsam etwas erreichen, gemeinsam 
etwas erleben, das stärkt den Zusammenhalt in der Familie und zwi-
schen den Generationen. Darum sind familienfreundliche Strukturen im 
Sportverein so wichtig. Mein Ministerium hat zusammen mit dem DOSB 
im März 2011 das Modellprojekt „Sport bewegt Familien - Familien be-
wegen den Sport“ gestartet, um bundesweit die Weiterentwicklung von 
Familienfreundlichkeit im Sport zu fördern. Mit Erfolg: Es wurden viele 
familienfreundliche Angebote entwickelt, die es Familien ermöglichen, 
miteinander etwas zu erleben und gemeinsam Freizeit zu verbringen.

Aus der Praxis für die Praxis ist nun diese Abschlussdokumentation zum 
Projekt entstanden. Sie gibt wertvolle Anregungen, wie Aktive und 
Engagierte sich auf Familien einstellen und sie für den Sport gewinnen 
können. Ich danke dem Deutschen Olympischen Sportbund, den betei-
ligten Sportverbänden und allen Beteiligten für ihr großes Engagement!

Ihre

Dr. Kristina Schröder

Dr. Kristina Schröder  
Bundesministerin für Familie, Senioren, Frauen und Jugend
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Die Zielgruppe Familie hat für den Deutschen Olympischen Sportbund 
eine große Bedeutung. Durch die Familie entsteht eine enge Bindung an 
den Sport, und die ehrenamtlichen Leistungen der Familien im Sportverein 
sind nicht hoch genug zu würdigen. Doch Familien werden nicht per se zu 
Mitgliedern oder Unterstützern in Sportvereinen. Es bedarf attraktiver An-
gebote und passender Rahmenbedingungen. Gemeinsame Angebote für 
alle Familienmitglieder sind hierbei genauso wichtig wie familienfreundli-
che Beiträge oder Sportangebote.

Im Projekt „Sport bewegt Familien – Familien bewegen den Sport“ 
wurden zusammen mit verschiedenen Mitgliedsorganisationen des DOSB 
Modelle und Strategien zur Gewinnung von Familien für einen aktiven 
Lebensstil und für die engagierte Mitwirkung im Sportverein entwickelt 
und getestet. Durch die Vernetzung mit Familienorganisationen konnten 
auch bisher noch sportferne Familien angesprochen werden. 

Auf den folgenden Seiten finden Sie anschauliche Beispiele dafür, wie 
attraktiv Sport und Bewegung für Familien ist und was der Sport zur Fami-
lienfreundlichkeit in Deutschland beitragen kann. Ich würde mich freuen, 
wenn diese Anregungen vielfach Nachahmer finden und die Familien zu-
künftig noch stärker Sportvereine als ihre soziale Heimat ansehen würden. 

Mein besonderer Dank gilt dem Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend für die Förderung dieses Projektes. Allen Leserinnen 
und Lesern wünsche ich eine interessante Lektüre.

Ihr 

Thomas Bach

Thomas Bach 
DOSB-Präsident und Olympiasieger im Fechten 1976



DOSB und Bundesfamilienministerium starteten im März 2011 gemeinsam das Projekt 

„Sport bewegt Familien – Familien bewegen den Sport“, um die Familienfreundlich-

keit in Sportvereinen weiterzuentwickeln. Während der 22-monatigen Projektlaufzeit 

haben wir Ideen gebündelt, Strategien entwickelt und neue Allianzen mit Familieniniti-

ativen und Verwaltungen geschmiedet. Damit konnten wir die bestehenden Angebote 

und Strukturen in Sportvereinen noch besser an die tatsächlichen Bedürfnisse von Fa-

milien anpassen. Das Institut für Sozialarbeit und Sozialpädagogik (ISS), Frankfurt und 

die DOSB-Führungsakademie haben das Projekt wissenschaftlich begleitet. 

Mit Hilfe von Sportverbänden und -vereinen konnten wir 
in fünf Modellprojekten gute Beispiele für mehr Familien-
freundlichkeit im Sport entwickeln – und die Vereinbar-
keit von Familie und Ehrenamt im Sport fördern. 

Folgende Projekte wurden durchgeführt und sind 
in Kapitel 5 genauer beschrieben:

l    Familienerlebnis Ehrenamt im Reitverein 
(Deutsche Reiterliche Vereinigung) 

Einführung 2

l   Schwimmvereine bewegen Familien – 
Familien bewegen den Schwimm-Verband 
(Deutscher Schwimm-Verband) 

l    Babys in Bewegung (Deutscher Turner-Bund) 

l    Die Familie – ein starkes Team im Sportverein 
(Landessportbund Brandenburg) 

l    Familien raufen (sich) zusammen  
(Landessportverband Schleswig-Holstein) 

6 l Einführung 
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» Das Projekt ‚Sport bewegt Familien – 

Familien bewegen den Sport‘ hat gezeigt, 

wie erfolgreich eine systematische Beach-

tung der Zielgruppe Familie für Sportvereine 

ist. Ich wünsche mir, dass die entwickelten 

Beispiele nachgeahmt und weiterentwickelt 

werden. Familien sind der wesentliche Kern 

der Sportvereine, ohne die Vielzahl an enga-

gierten Familien geht nichts! «

Walter Schneeloch 
Vizepräsident Breitensport/
Sportentwicklung im DOSB

Darüber hinaus stellte der DOSB im Rahmen seines 
Innovationsfonds Fördermittel für weitere Familien-
sportinitiativen seiner Mitgliedsverbände bereit. Damit 
konnten wir die Modellprojekte sinnvoll ergänzen und 
das Thema noch besser verankern.

Um die Potentiale und Chancen von Familienfreundlich-
keit im Sport nach außen zu tragen, berief der DOSB 
im Mai 2011 die vier Familienprojektbotschafter Anke 
Feller, Ulrike Seifert, Dr. Harald Seehausen und Prof. Dr. 
Manfred Wegner. Sie berieten den DOSB in der Umset-
zung des Projektes.

Ein wichtiger Bestandteil des Projektes „Sport bewegt 
Familien – Familien bewegen den Sport“ war die 
„Auszeichnung engagierter Familien im Sport“. Der 
Parlamentarische Staatssekretär Dr. Hermann Kues und 
DOSB-Präsident Thomas Bach ehrten beim Neujahrs-
empfang des DOSB die engagierteste Vereinsfamilie – 
eine sportliche Familie, die sich mit mehreren Generati-
onen im Sportverein engagiert, und die engagierteste 
Spitzensportfamilie – eine Spitzensportfamilie, der es 
vorbildlich gelingt, Familienaufgaben und Hochleis-
tungssport miteinander zu vereinbaren.  

Darüber hinaus wurden im Rahmen des Projektes 
auch ein Leitfaden zur Umsetzung von „Familien-
freundlichkeit im Sportverein“ sowie die Internetseite 
www.familie-sport.de erstellt. Mit Tipps und An-
regungen für eine erlebnisreiche und vergnügliche 
Freizeitgestaltung und Bewegungsanregungen für Fa-
milien sowie Anregungen für eine familienfreundliche 
Gestaltung des Sportvereins sollen diese Materialien 
Familien und Vereinen eine Hilfestellung sein.

Zum Aufbau der Dokumentation
Zu Beginn gibt es einen kurzen, allgemeinen Überblick 
über die gesellschaftliche Entwicklung der Familien 
in Deutschland. In Kapitel 4 werden die Vorteile des 
Sports für Familien und die Bedeutung der Zielgrup-
pe Familie für die Sportvereine beschrieben. Es wird 
gezeigt, wie Familien gewonnen werden können, 
welche Rahmenbedingungen man braucht und wann 
ein Verein besonders familienfreundlich ist. Außerdem 
wird dargelegt, wie Familie, Sport, Ehrenamt und Beruf 
miteinander vereinbart werden können. In Kapitel 5 
fi nden sich sieben Aspekte, die ein Verein berück-
sichtigen sollte, wenn er sich besonders für Familien 
öffnen möchte. Durch best-practice-Beispiele aus dem 
Projekt „Sport bewegt Familien – Familien bewegen 
den Sport“ wird die Theorie untermauert. Abschlie-
ßend sind in Kapitel 6 die wichtigsten Erkenntnisse aus 
dem Projekt, von der wissenschaftlichen Begleitung 
zusammengetragen und in praxisnahe Handlungsemp-
fehlungen zusammengefasst worden.
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3 Familien im Wandel

Gesellschaftliche Entwicklungen –
neben der traditionellen „Kernfa-
milie“ entstehen immer mehr alter-
native Familienformen
Immer weniger Deutsche leben im traditionellen Fami-
lienverband. Dafür entwickelten sich im Laufe der Zeit 
mehr und mehr alternative Familienkonstellationen wie 
die Ein-Kind- oder Patchwork-Familien. Mittlerweile 
gibt es in fast jeder fünften Familie in Deutschland nur 
ein Elternteil. Und: Die Deutschen werden immer älter! 
Das Verhältnis von älteren zu jüngeren Menschen in 
Deutschland verschiebt sich aufgrund der bereits seit 
Jahren sinkenden Geburtenrate. 

1 IfD-Archiv Nr. 10023 & 10036. Aus BMFSFJ: Familienreport 2010

Familien unter Druck – Kindern und 
Eltern fehlt immer häufi ger Zeit
Waren früher allein die Väter für die fi nanzielle Ver-
sorgung der Familien und die Mütter für die Kinderer-
ziehung zuständig, so stehen heute auch viele Mütter 
im Berufsleben. Nicht selten bleibt kaum Zeit für das 
Familienleben, was 23%1 der Deutschen beklagen. 
Arbeitsstress und Zeitnot bestimmen den Alltag der 
Eltern, was dazu führt, dass gemeinsame Familienak-
tionen immer seltener werden und zusätzliche Betreu-
ungsangebote für Kinder häufi ger notwendig sind. 
Immer mehr Eltern, besonders Väter plädieren daher 
für eine familienfreundliche Personalpolitik in den Un-
ternehmen, damit auch sie mehr Erziehungsaufgaben 
übernehmen können. 

Auch Kinder stehen unter enormem Zeit- und Leistungs-
druck. Vor allem der Schulalltag verengt das Zeitfens-
ter der Jungen und Mädchen. Treffen mit Freunden 
außerhalb der Schule werden seltener, die restliche 
Freizeit verbringen viele Kinder und Jugendliche vor dem 
Fernsehapparat oder Computer. 

Um die verbleibende Zeit sinnvoll miteinander zu ver-
bringen und besonders die Familie innerhalb der Gesell-
schaft zu stärken, bedarf es neuer, fl exibler Konzepte, 
die die aktuellen Gegebenheiten berücksichtigen. 

Bewegung und Sport sind unter dem Aspekt der Ge-
sundheitsfürsorge ein geeigneter und kostengünstiger 
Ausgleich, um die Überforderung von Eltern im Span-
nungsfeld von Beruf, Kinderbetreuung oder auch der 
Pfl ege von Angehörigen aufzufangen. Außerdem kann 
ein Sportverein als soziale Heimat für Familien wichtige 
Integrationsfunktionen übernehmen.

» Der Vereinssport bietet sich als engagier-

ter Partner im Bereich der Familienpolitik 

an. Gerade in der Kommune kann ein gro-

ßer Mehrwert durch die Zusammenarbeit 

aller Akteure erzielt werden. Gemeinsam 

können wir nachhaltig mehr Bewegung in 

den Familienalltag und die Familienpolitik 

vor Ort bringen. «

Dr. Karin Fehres
Direktorin Sportentwicklung
im DOSB
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Chancen und Konfliktpotentiale im Übergang zur 

Elternschaft und im alltäglichen Zusammenleben 

mit Kindern sind zu Beginn des 21. Jahrhunderts 

außerordentlich vielfältig: Während die einen mit 

dem Anspruch einer partnerschaftlichen und fairen 

Arbeitsteilung Eltern werden, zur „Professionalisie-

rung“ von Elternschaft tendieren und um verläss-

liche Alltagsarrangements zwischen Familie und 

einer qualifizierten Berufstätigkeit für beide Partner 

ringen, schlittern andere in traditionelle Geschlech-

terrollen regelrecht hinein. Wieder andere lassen 

sich bewusst darauf ein, ohne die mittel- und lang-

fristigen Folgen der Hausfrauenehe für weibliche 

Erwerbsbiographien und ihre Alterssicherung zu 

bedenken – zumal nach Trennung oder Scheidung. 

Familiengründung in bildungsfernen Milieus 

wiederum geht oft mit einer Verstetigung von 

multidimensionalen Armutslagen einher, was ein 

gelingendes Aufwachsen von Kindern nachweis-

lich erschwert, insbesondere bei Alleinerziehen-

den. Ein Bedarf an Information, Unterstützung 

und Begleitung haben Eltern, die sich heute oft 

einem hohen Anforderungsdruck gegenüber 

sehen, quer durch alle Bildungsgruppen und 

Lebensformen. Familienunterstützende Dienste 

sind gefordert, die vielfältigen Bedarfslagen von 

Eltern und ihren Kindern in einer kinderentwöhn-

Familie. Unverwüstlich und anpassungsfähig oder ein Auslaufmodell?

ten Gesellschaft sensibel zu identifizieren und im 

Verbund verschiedener lokaler Akteure passge-

naue und gendersensible Settings für eine gelin-

gende Elternschaft zu kreieren. Diese müssen an 

den Ressourcen von Müttern und Vätern ansetzen 

und Fachressortdenken zwischen verschiedenen 

Professionen im familialen Umfeld konzeptionell 

wie in der Realität überwinden.

Familienbildung als ein wesentlicher Beitrag zur 

Stärkung des Familienalltags umfasst auch die 

Vermittlung von Lebensbewältigungs- und All-

tagskompetenzen. Dazu gehört in einer hochmo-

torisierten, schnelllebigen Gesellschaft nicht zu-

letzt die aktive Auseinandersetzung mit Themen 

wie Übergewicht, Bewegungsarmut oder Stress-

phänomenen. Gelingt es, Eltern und Kindern 

Freude an gesunder Ernährung, an körperlicher 

Aktivität im Alltag und in der Familienfreizeit mit 

anderen in ihrem sozialen Umfeld konkret erfahr-

bar zu machen, wirkt sich das nicht nur positiv 

auf die Beziehungs- und Lebensqualität von Eltern 

und Kindern aus. Dies stärkt auch ihre Bewälti-

gungskompetenzen im Umgang mit Zeitdruck 

und den vielfältigen Anforderungen verschiedener 

Zeittaktgeber. Es gäbe dann auch einen erheb-

lichen gesellschaftlichen Mehrwert und auch 

Gesundheitskosten könnten eingespart werden.

Prof. Dr. Uta Meier-Gräwe
Professorin für Familienwissenschaft,

Universität Gießen

KOMMENTAR
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4 Sport bewegt Familien – Familien bewegen 
den Sport – eine Win-Win-Situation

Zeit miteinander zu verbringen ist Voraussetzung für ein 
gutes Familienleben2. In der heutigen Gesellschaft, in 
der Frauen und Männer Beruf und Familie in Einklang 
bringen wollen, wird Zeit zum Schlüsselfaktor. Häufi g 
drängen berufl iche Aufgaben die gemeinsame Freizeit 
und das gegenseitige Kümmern in den Hintergrund. 
Daher ist es umso wichtiger, die verbliebene Zeit auch 
gemeinschaftlich in der Familie zu verbringen. Denn ge-
rade gemeinsame Aktivitäten, etwa mit Spiel, Sport und 
Bewegung, garantieren nicht nur Spaß, sondern sorgen 
auch für einen erholsamen Ausgleich zum stressigen 

Alltag. Gemeinsame Zeit in der Familie und mit anderen 
Familien fördert soziale Kompetenz und Rücksichtnah-
me, was auch im übrigen Alltag positive Folgen hat. So 
ist es eine wichtige gesellschaftspolitische Aufgabe, den 
Familien gemeinsame Zeiten und entsprechende Mög-
lichkeiten und Angebote anzubieten. 

4.1 Warum ist der Sport für die Familie wichtig? 

2  vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und 
Jugend (2011): Zeit für Familie – Ausgewählte Themen des 8. 
Familienberichts. Monitor Familienforschung (Ausgabe 26)

Gemeinsame Zeit bringt Zusammenhalt
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3  vgl. Schmiade, N & Mutz, M (2012): Sportliche Eltern, sport-
liche Kinder, in Sportwissenschaft 2/2012. Heidelberg: Springer

Gesundheit erhalten 
Ein gesunder Lebensstil wird schon im frühen Kindesal-
ter in den Familien vermittelt – oder nicht vermittelt. In 
Bezug auf gesunde Ernährung und ausreichende Bewe-
gung prägt das Familienverhalten ein Leben lang. So 
können z.B. die mit Adipositas verbundenen Gesund-
heitsrisiken, die immer mehr Erwachsene und Kinder 
betreffen, durch regelmäßigen Sport reduziert werden. 
Mehr Lebensqualität und Kostenminimierung sind die 
positiven Folgen. „Bewegungsfaulheit“ war gestern – 
Vorbildfunktion ist angesagt: Wenn Eltern ihre Freizeit 
überwiegend auf dem Sofa vor dem Fernsehapparat 

verbringen, wie soll den Kindern dann Spaß an kör-
perlicher Aktivität vermittelt werden? Damit Kinder ein 
Leben lang in Bewegung bleiben und Sport treiben, 
müssen Mama und/oder Papa ein gutes sportliches Bei-
spiel sein.3 Neben sinnvollen Sportprogrammen umfasst 
der familienorientierte Sport nicht nur Bewegungsange-
bote, sondern z.B. auch Ernährungsberatung.

Attraktive Bewegungs-, Spiel- und Sporträu-

me, ausreichende Grünflächen in erreichbarer 

Nähe des Wohnumfeldes sind für viele Familien 

wichtige Kriterien für die Wahl des Wohnortes. 

Kommunen und Gemeinden sollte bewusst sein, 

dass familienorientierte Bewegungsräume zu den 

harten Standortfaktoren für mehr Lebensquali-

tät zählen. Familien suchen Gemeinschaft und 

Gleichgesinnte für die Gestaltung der Freizeit. 

Der Sportverein ist oftmals erste Anlaufstelle für 

Familien. Er ist somit nahe an den Bewegungsbe-

dürfnissen aller Familienmitglieder: vom Baby zum 

Schulkind, vom Jugendlichen zu den Senioren. 

Kommunen sind gut beraten, sich mit familienori-

entierten Sportvereinen zu vernetzen, Erfahrun-

gen und Erkenntnisse zu nutzen, um gemeinsam 

Standortfaktoren zur Bewältigung der kommuna-

len Zukunftsaufgaben weiterzuentwickeln.

Welche Rolle kann der Sport in der Familienpolitik der Kommunen spielen?

Ulrike Seifert
Familienprojektbotschafterin, 

Kaufbeuren

INTERVIEW 
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4

Stärken des Generationen-
Zusammenhalts 
Eng abgegrenzte Lebensräume lassen kaum noch 
Kontakt der Generationen untereinander zu. Sport kann 
dieser Entwicklung entgegenwirken. Durch gemeinsa-
me Sport- und Freizeitangebote für Jung und Alt kann 
eine attraktive „Begegnungs-Plattform“ geschaffen 
werden. Kontakte, die dort entstehen, schaffen mehr 
als Verständnis füreinander. Nicht selten werden ältere 
Vereinsmitglieder plötzlich zu unentbehrlichen Helfern 
für Familien und als „Leihomas/-opas“ gerne „aufge-

4 vgl. Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und   
 Jugend (2011): Familienreport 2011

nommen“. Beim Sport verschiedener Generationen 
erleben und erlernen alle neu – oder wieder –, was 
Partnerschaft, Rücksichtnahme, Toleranz, Fairness und 
Respekt bedeuten. Ob alt oder jung, dick oder dünn, 
deutsch- oder fremdsprachig: Beim gemeinsamen Sport 
zählen vor allem der Spaß und das Gemeinschaftsge-
fühl. Familiensport schafft neben der gemeinsamen Zeit 
auch Orte der Begegnung, an denen Mitglieder aller 
Familienkonstellationen und Generationen gemeinsam 
aktiv sein können. 

Entlastung im stressigen Alltag 
Ohne Hilfe bei der Kinderbetreuung lässt sich der 
Familienalltag heute kaum noch gestalten. Knapp drei 
Viertel der Bevölkerung sehen in einer bedarfsgerech-
ten Kinderbetreuung für Klein- und Schulkinder die 
entscheidende Maßnahme zur Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf.4 Auch Sportvereine können dazu einen Bei-
trag leisten. Mit Angeboten, die an die Betreuung in der 
Kindertagesstätte oder Schule anknüpfen oder während 
der Ferien, können die Vereine zu einer Entlastung beim 
Spagat zwischen Privat- und Berufsleben der Eltern 
beitragen. Mehr Unterstützung bedeutet mehr Lebens-
qualität für Familien – davon profi tieren auch Kommu-
nen. Gerade unter dem Aspekt des demographischen 
Wandels ist ein attraktives Angebot für Familien ein 
wichtiger Standortfaktor.

Zudem können Familiensportangebote in Sachen 
Erziehung weiterhelfen. Durch den Kontakt zu anderen 
können Eltern beim sportlichen Miteinander Alltagser-
fahrungen austauschen und sich gegenseitig Hilfestel-
lung in Erziehungsfragen geben.

» Im stressigen Familienalltag gilt es, 

gemeinsame Erlebnisse positiv zu gestalten, 

Familien zu unterstützen und zu stärken. 

Sportvereine bieten eine soziale Heimat, 

bringen Familien in Bewegung und erleich-

tern Kontakte im sozialen Umfeld. «

Ute Blessing-Kapelke 
stellvertretende Ressortleiterin 
Chancengleichheit und Diversity
im DOSB 
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Eltern gewinnen Kinder – Kinder 
gewinnen Eltern
Was wären Sportvereine ohne engagierte Familien? 
Aufgrund neuer gesellschaftlicher Entwicklungen wie 
Ganztagsschule und der Berufstätigkeit beider Eltern-
teile gilt es, neue Konzepte zu fi nden, um Familien für 
mehr Bewegung zu gewinnen. Eine Möglichkeit dafür 
ist, die Zielgruppe Familie zusammen anzusprechen. 
Mehr Familienfreundlichkeit ist auch die Chance, neue 
Mitglieder zu gewinnen und langfristig zu binden: Kin-
der werden leichter für ein bewegungsgeprägtes Leben 
und häufi gere sportliche Aktivitäten begeistert, wenn es 
ihnen die Eltern vorleben.5 Und die Eltern identifi zieren 
sich mit dem Verein, in dem ihre Kinder sportlich aktiv 
sind. Auf diese Weise können auch die Eltern durch die 
Kinder wieder zum Sporttreiben motiviert werden. 

Familien stärken Sportvereine 
Die demographische Entwicklung bleibt auch für den 
organisierten Sport nicht ohne Folgen. Die Sportver-
eine müssen sich umorientieren, um der Herausfor-
derung gerecht zu werden, die Erwartungen ihrer 
Mitglieder und möglicher weiterer Partner zu erfüllen. 
So spielen bedarfsgerechte Angebote für Ältere in der 
Sportlandschaft eine immer größere Rolle. Um auch 
die Kommunikation zwischen den Generationen zu 
fördern, bieten sich gemeinsame Sportangebote für 
alle Altersstufen an. Wollen die Vereine weiterhin ihre 
Mitgliederzahlen halten, muss das Angebot den gesell-
schaftlichen Gegebenheiten angepasst werden. 

Häufi g fehlen aber insbesondere auch die helfenden 
Hände, bzw. es engagieren sich meist dieselben Men-
schen, die deshalb mit zu vielen Aufgaben belastet 
sind. Die Zahl an Ehrenamtlichen auf Vorstandse-
bene ist zwischen 2009 und 2011 signifi kant 
gesunken. Um weitere ehrenamtliche Unter-
stützer zu gewinnen, sind Familien eine gute 
Adresse. Sind Kinder oder Enkelkinder im 

Verein sportlich aktiv, wächst die Bereitschaft der Eltern 
und Großeltern, sich ehrenamtlich im Sportverein zu 
engagieren. Hier ist die Kenntnis über besondere „Bega-
bungen“ von Eltern und Großeltern eine große Chance 
für den Verein. Um potenziellen Helfern den Einstieg ins 
Ehrenamt zu ermöglichen, sollten auch die Rahmenbe-
dingungen auf die – besonders zeitlichen – Möglichkei-
ten von Familien ausgerichtet sein. 

Vernetzen lohnt sich 
Vereine profi tieren von familienfreundlichen Angebo-
ten im kommunalen Umfeld. Durch die Zusammenar-
beit mit örtlichen Einrichtungen wie Familienzentren, 
Familienbildungsstätten oder Mehrgenerationenhäu-
sern können weitere Zielgruppen erreicht werden. Und 
oft stehen zusätzlich Räume der Kooperationspartner 
für das Vereinsangebot zur Verfügung. Auch die Fa-
milienorganisationen gewinnen durch die Erweiterung 
ihrer Angebote in Kooperation mit den Sportvereinen, 
da sich so neue Zugangswege zu Familien eröffnen. 
Die Vernetzung des Vereins mit anderen Vereinen 
und gemeinnützigen Institutionen in unmittelbarer 
Nachbarschaft und im Gemeinwesen trägt auch zur 
Imageverbesserung des Vereins bei.

4.2 Warum ist die Zielgruppe Familie für die Vereine wichtig?

5  vgl. Schmiade, N & Mutz, M (2012): Sportliche Eltern, sport-
liche Kinder, in Sportwissenschaft 2/2012. Heidelberg: Springer
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schaftlichen Gegebenheiten angepasst werden. 
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schen, die deshalb mit zu vielen Aufgaben belastet 
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4.3 Wie gewinnt man Familien?

Welche Rahmenbedingungen 
benötigen Familien? 
Familien stehen oft in ihrem Alltag in vielerlei Hinsicht 
unter Druck. Daher müssen Angebote den jeweils 
unterschiedlichen Bedürfnissen und Wünschen von 
Familien, auch denen von alleinerziehenden Eltern oder 
Familien mit behinderten Angehörigen, entsprechen. Im 
Rahmen des Projekts „Sport bewegt Familien – Familien 
bewegen den Sport“ wurden die Teilnehmer/innen der 
Modellprojekte befragt, was in ihren Augen famili-
enfreundlich ist bzw. was einen familienfreundlichen 
Verein ausmacht.

»Familienfreundlich heißt für mich: Sportangebote 

für verschiedene Altersgruppen zu eventuell ver-

schiedenen Zeiten und auch Angebote, die gleich-

zeitig von verschiedenen Altersgruppen genutzt 

werden können.« 

[Vereinsvertreter] 

»Kein Verein ist ‚familienunfreundlich‘.« 

[Vereinsvertreter] 

»Wir als Verein sind familienfreundlich. Es sind 

doch vielmehr die äußeren Einflüsse der Gesell-

schaft (Politik und Wirtschaft), die die Familien auf 

immer härtere Proben stellen (Arbeitszeiten, Ganz-

tagsschulen – dadurch Mitgliederrückgang etc.).« 

[Vereinsvertreter] 

»

«

4
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 l 15Abbildung 1: Diagramm über die Häufi gkeiten zur Angabe „Was ist für Sie familienfreundlich“?

WAS IST FÜR SIE FAMILIENFREUNDLICH? –

BEFRAGUNG DER WISSENSCHAFTLICHEN BEGLEITUNG

Die Möglichkeit, gemeinsam mit allen Familienmitgliedern 
Sport treiben zu können

Die Möglichkeit, zur gleichen Zeit, aber jeder für sich, Sport 
treiben zu können

Die Vielseitigkeit des Sport- und Bewegungsangebots, 
damit für jeden etwas dabei ist

Speziell für Familiensport ausgebildete Übungsleiter/innen

Kooperationen des Vereins mit anderen Einrichtungen 
(z.B. Schule, Familienzentren, Jugendamt, etc.)

Veranstaltungen: Familientag 
(z.B. gemeinsames Grillen, Familienweihnachtsfeier)

Veranstaltungen: Sportliche Familienwettbewerbe 
(z.B. Familienolympiade)

Veranstaltungen: Gemeinsame Freizeiten 
(z.B. Ausfl üge, Reisen)

Spezielle Förderung für Kinder und Jugendliche in Richtung 
Leistungssport

Spezielle Förderung zur Entwicklung von Kindern und 
Jugendlichen (z.B. Hausaufgabenbetreuung im Verein)

Die Bereitstellung von speziellen Räumen für Familien 
(z.B. Familiencafé, Wickelraum, Ruheraum)

Die Bereitstellung von spezieller Infrastruktur für Familien 
(z.B. Spielplatz, Parkplätze)

Spezielle Gruppenangebote für Familien 
(z.B. Familienkreis, Stillgruppe, Gesprächskreis)

Eine Ansprechpartnerin/einen Ansprechpartner im Verein, 
der für die Belange von Familien zuständig ist.

Kinderbetreuung durch den Verein während die Eltern 
Sport treiben

Kinderbetreuung durch den Verein zu festgelegten Zeiten 
unabhängig von den Sportaktivitäten der Eltern (z.B. Nach-
mittagsangebote, Ferienbetreuung)

Örtliche Erreichbarkeit der Vereinsangebote 
(Wohnortnähe / kurze Wege)

Eine frühzeitige und regelmäßige Information über Veranstal-
tungen, Entwicklungen und Vorkommnisse durch den Verein

Die Möglichkeit sich mit anderen Familien auszutauschen

Die Möglichkeiten neue Freundschaften zu schließen

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100%
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In Interviews mit Familien wurde auch deutlich, dass die 
Rahmenbedingungen für Familien im Sportverein, die 
Angebotsstruktur und auch das gesellige Miteinander an 
deren sehr unterschiedlichen Bedürfnissen ausgerichtet 
werden müssen. So spielt der Zeitfaktor eine entscheiden-
de Rolle. Da viele Eltern berufstätig sind, wird gewünscht, 
den Kindern auch während der Schulferien Angebote im 
Verein zu machen und sie zu betreuen. Auch Familien mit 
Kleinkindern sollte durch eine Kinderbetreuung ermög-
licht werden, aktiv zu sein und zu entspannen.

Eine weitere Möglichkeit für auf Familien ausgerichtete 
Sportvereine ist, sich eingehend mit den Interessen der 
Zielgruppe Familie zu beschäftigen und neue Angebote 
explizit auf die Bedürfnisse und Wünsche der Familien 
inhaltlich wie organisatorisch abzustimmen (Familien-
orientierung). Dabei wird nicht nur das bestehende 
Angebot im Verein mehr auf die Zielgruppe Familie 
bezogen, sondern evtl. werden völlig neue Ideen um-
gesetzt: Mittagessen vor dem Fußballtraining, „Tanzen 
mit Hausaufgabenhilfe“ oder eine Wochenendfahrt 
für sportliche Familien. Um dies realisieren zu können, 

sind Mitarbeiter/innen in den Vereinen gefragt, die 
selbst Familien haben, und somit Vereinserfahrung und 
Familienkompetenz verbinden. Voraussetzung ist der 
stete Dialog mit Familien, um die Rahmenbedingungen 
in deren Sinne auszurichten.

Bedürfnisse von Familien 
Doch was sind genau die Bedürfnisse von Familien? So 
viele unterschiedliche Familienmodelle es gibt, so sehr 
variieren auch die Wünsche, die Familien an die Ange-
bote im Sportverein haben. Dabei haben das gelebte 
Familienmodell, das Bildungsniveau, das soziale Umfeld 
der Familie, die bisherigen Erfahrungen mit Sport und 
Bewegung, die ethnische Herkunft oder die Anzahl der 
Kinder einen wichtigen Einfluss auf die Vorstellungen 
der Familien von einem geeigneten Angebot. Jede 
Familie ist anders und eine Beteiligung der Familien an 
der Gestaltung des Vereinsangebots kann für alle ein 
großer Gewinn sein. Wenn die Vielfalt der Familien als 
Chance gesehen wird, können alle von neuen Ideen und 
unterschiedlichen Herangehensweisen profitieren. 

Die Entwicklung von 
vielseitigen Ange-
boten, die von den 
Familienmitgliedern 
zusammen oder 
gleichzeitig wahr-
genommen werden 
können.

1
Die Entwicklung von speziel-
len Maßnahmen und Ange-
boten für Familien oder für 
Familienangehörige. Dazu 
gehören zum Beispiel:

l	� das Schaffen einer entspre-
chenden Infrastruktur (Räume, 
materielle Gelegenheiten, etc.)

l	� spezielle Kurse für besondere 
Zielgruppen (z.B.: alleiner-
ziehende Eltern, Familien in 
prekären Lebenslagen, etc.)

l	� das Ausbilden und Einsetzen 
spezieller Übungsleiter/innen 
und Ansprechpersonen

l	� das Entwickeln von Angebo-
ten mit Kooperationspartnern, 
die einen starken Familienbe-
zug haben.

Die Organisation 
und Durchführung 
von Veranstaltungen 
für Familien, wie 
Familienfreizeiten, 
Wettkämpfe für die 
ganze Familie oder 
Familientage.

Das Schaffen von 
einer fördernden 
Kinderbetreuung. 

l	� ein individuelles und 
kindgerechtes Training

l	� eine zeitliche Betreu-
ung, in der Kinder im 
Verein untergebracht 
werden.

Eine gute und an 
der Lebenslage der 
Familien angepasste 
Kommunikation von 
wichtigen Informati-
onen und eine gute 
räumliche Erreich-
barkeit. 

2 3 4 5

Aus Sicht der im Projekt befragten Familien sind dabei fünf Felder von Bedeutung, in 

denen ein Verein aktiv werden kann, wenn er sich in Hinblick auf Familienorientierung 

weiterentwickeln möchte.
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Wie müssen Angebote im Sport gestal-
tet sein, um Familien für eine Teilnahme 
zu gewinnen?

Angebote für Familien sollten einen hohen Auf-

forderungscharakter haben und „niederschwellig“ 

angelegt sein, d.h. sie sollten sowohl die Kinder als 

auch die Eltern motivieren aktiv zu werden. Dafür 

bieten sich Werbeaktionen der Vereine in der Kom-

mune oder aber Spielfestangebote an, die im Umfeld 

von Familien stattfinden sollten. Es geht um das 

Ausprobieren und das Wecken von Neugier. Mal sind 

es die Eltern, die solche Angebote annehmen und 

sagen „Da müssen wir hin“, oft sind es aber auch die 

Kinder, die sich bewegen lassen und die Eltern dann 

antreiben „Hier müsst ihr auch mitkommen und 

mitmachen“. Häufig muss erst einmal eine Schwelle 

überwunden werden, damit sich die Familie gegen-

seitig an die Hand nimmt und sich auf das Angebot 

einlässt. Hier können Vereine durch Qualität über-

zeugen. Angebote sollten durch erfahrene Übungs-

leiter/innen durchgeführt werden, die organisieren 

können und die in ihrer Ansprache sowohl die Eltern 

als auch die Kinder erreichen. Auch bietet es sich 

an, weitere Übungsleiter/innen oder Helfer/innen 

mit ins Team zu nehmen, um einerseits gemeinsame 

Aktivitäten für die Familiensportgruppe anzubieten, 

andererseits aber auch altersspezifische Angebote zu 

nutzen, mit denen die unterschiedlichen Familienmit-

glieder erreicht werden können. Wenn erst einmal 

die „Schwellenangst“ überwunden ist, dann fällt es 

nicht schwer, gemeinsam sportlich aktiv zu werden. 

Wie können Sportverbände und Sportver-
eine noch besser auf Familien zugehen? 

Das Thema „Familie und Sport“ ist noch nicht 

vollständig bei den Vereinen und Verbänden 

angekommen. Noch ist es keine Normalität, 

dass man in der Familie über zwei oder mehr 

Generationen zusammen aktiv wird und sogar 

zusammen Sport treibt. Hier kann von Vereinen 

und Verbänden der „Nachahmeffekt“ genutzt 

werden. So ziehen aktive Familien wieder andere 

Familien mit. Gemeinsam aktiv zu sein oder eine 

Sportart zusammen auszuprobieren, sollte mit 

diesen „Vorbildern“ demonstriert werden. Dies 

zeigt dann, dass gemeinsame Aktivitäten und das 

Miteinander im Sport tatsächlich funktionieren 

und auch noch Spaß machen. Diese Normalität 

gilt es, besonders herauszustellen. Weitere Aus-

probierangebote im Verein können sich anschlie-

ßen, in denen Familien zunächst zeitlich begrenzt 

teilnehmen können. Hat sich erst eine Gemein-

schaft gebildet, dann bleiben auch die einzelnen 

Familienmitglieder dabei oder suchen sich Pro-

gramme oder Sportarten aus, die dann auch für 

die individuelle Teilnahme passen. 

Prof. Dr. Manfred Wegner 
Familienprojektbotschafter,

Kiel

INTERVIEW 
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Motivation für ehrenamtliches 
Engagement
Gerade wenn Kinder oder Enkel im Verein aktiv sind, 
ist die Bereitschaft von Eltern und Großeltern beson-
ders groß, sich dort ehrenamtlich zu engagieren. Väter, 
Mütter, Omas und Opas können sich dann ehrenamt-
lich einbringen, wenn die Aufgabenfelder den Bedürf-
nissen der Familien angepasst werden und sie den 

4.4 Vereinbarkeit von Familie/Ehrenamt/Beruf & Sport
Für viele Eltern ist es schon nicht einfach, Familienaufgaben mit dem Wunsch zu verbinden, 

selbst Sport zu treiben. Doch mit zeitlich gemeinsamen Angeboten und guten organisatori-

schen Rahmenbedingungen ermöglichen dies immer mehr Vereine. Somit kann der Sportver-

ein für die ganze Familie eine soziale Heimat werden, die man gerne mitgestaltet.

Zeitrahmen fl exibel bestimmen können, um Familien-
leben, Ehrenamt und ggf. Beruf unter einen Hut zu 
bekommen. Hilft zum Beispiel ein Vater bei der Buch-
führung des Vereins, so sollte er das dann tun können, 
wenn es ihm passt. Vorstands- oder Übungsleitersit-
zungen sollten möglichst nicht dann stattfi nden, wenn 
Familienzeit angesagt ist. Oder die Familien sollten mit 
einbezogen werden: Ein gemeinsames Sportangebot 
oder Grillen wären dafür Ideen. Um Ehrenamtliche 
langfristig zu binden, muss auf deren Bedürfnisse be-
sonders Rücksicht genommen werden. Es dürfen nicht 
nur die Interessen des Vereins im Vordergrund stehen.

Mitgestalten von Familien anerkennen
Um Familien dauerhaft für das Ehrenamt zu gewinnen, 
darf die Wertschätzung ihrer Arbeit nicht vergessen 
werden. Ehrenamtliche Helfer sind die Stütze eines 
jeden Vereins. Ohne sie wären sportliche Angebote, 
Vereinsfeste oder Ausfl üge nicht möglich. Nur wenn die 
Unterstützungsleistungen anerkannt und entsprechend 
gewürdigt werden, sind Familien bereit, sich weiterhin 
zu engagieren. Die Anerkennung kann unterschiedlicher 
Art sein: Von speziellen Vorteilen (Insider-Bonus) über 
attraktive Kontakte in der Kommune, eine herausragen-
de Stellung im Verein (Visitenkarten, Zugehörigkeit zur 
Vereinsfamilie) bis hin zu kostenlosen Weiterbildungen. 

Auszeichnung engagierter Familien
Um die Bedeutung des Ehrenamts hervorzuheben 
und die Arbeit von Familien anzuerkennen, wurde im 
Rahmen des Projektes die engagierteste Vereinsfami-
lie bundesweit gesucht und mit Familie Schratz/Horst 

» Häufig sind es einzelne Familien, die über 

Generationen hinweg das Herz eines Vereins 

bilden und Zusammenhalt und Weiterent-

wicklung gewährleisten. Die Auszeichnung 

der engagiertesten Sportvereinsfamilie ist ein 

schönes Zeichen der Anerkennung und der 

Wertschätzung für alle diese aktiven Familien. 

Die Auszeichnung einer Spitzensportfamilie 

wirbt für ein familienfreundliches Umfeld im 

Leistungssport und gibt Anregungen, wie die 

Vereinbarkeit von sportlichen Höchstleistun-

gen einerseits und Zeit für familiäre Verant-

wortung andererseits gelingen kann. «

Dr. Hermann Kues
Parlamentarischer Staatssekretär 
im Bundesfamilienministerium
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aus Frankfurt/Main-Griesheim gefunden. Bereits in der 
vierten Generation ist die Familie im Verein DJK Schwarz-
Weiß Griesheim engagiert. 22 von 27 Mitgliedern der Fa-
milie Schratz trainieren Jugendliche, sind Schiedsrichter, 
kümmern sich um die Internetseite und leiten Übungs-
stunden in den Gymnastikgruppen. Das Engagement der 
Familie prägt den Verein seit beinahe 50 Jahren. 

In der Familie Schratz hat Engagement eine lange Tra-
dition. Die beginnt mit den 2002 verstorbenen Eltern 
Hans und Loni Schratz, die ab 1966 bis in die neunzi-
ger Jahre als Kassierer in der Fußballabteilung, beim 
Bau des Vereinsheims und der Tennisanlage oder als 
Helfer/in bei Jugendturnieren und Festen ihre Freizeit 
dem Verein widmeten. Durch das Engagement der 
Eltern sind die vier Geschwister mit ihren Kindern und 
Enkeln ganz selbstverständlich ins Sport- und Vereins-
leben hineingewachsen.

Eine besondere Situation besteht für Leistungssport-
ler, die Verpfl ichtungen haben, etwa die Betreuung 
von Kindern oder die Pfl ege eines Angehörigen. Sie 
brauchen Unterstützungsleistungen, um den Beruf als 
Leistungssportler mit den Aufgaben in der Familie zu 
verbinden. Hier müssen alle mitziehen. Sei es der Ver-
ein, der das Training zu „familienfreundlichen Zeiten“ 
ermöglicht, sei es der Fachverband, der eventuell eine 
Kinderbetreuung organisiert oder fi nanziell unter-
stützt. So hilft es, wenn ermöglicht wird, dass die 
Athletinnen und Athleten ihre Familien zu Wettkämp-
fen mitnehmen.

Als engagierteste Spitzensportfamilie wurde Familie 
Englich Anfang 2012 von DOSB und BMFSFJ ausge-
zeichnet. Das Ringerehepaar Yvonne und Mirko Englich 
hat einen Sohn und eine Tochter. So muss nicht nur der 
sportliche Alltag organisiert werden, sondern auch das 
Familienleben. Um ihren Traum von Familie und Spitzen-
sport verwirklichen zu können, erhielten die Englichs viel 
Unterstützung. Der Arbeitgeber, die Feuerwehr Branden-
burg, sorgte für den nötigen berufl ichen Rückhalt, und 
der Deutsche Ringer-Bund als Fachverband half ihnen bei 
der Beantragung von Betreuungszuschüssen bei der Stif-
tung Deutsche Sporthilfe. Mit Mitteln aus dem Bundesin-
nenministerium wurde das Förderprogramm abgerundet. 
Und auch die Trainer sprangen schon mal als Kindermäd-
chen ein, wenn die Oma gerade nicht konnte.

» Eine der größten Herausforderungen an 

unsere Spitzensportler ist heutzutage der 

Spagat zwischen Beruf, sportlicher Karriere 

und Familie. Partner, Familie und soziales 

Umfeld müssen den Rücken frei halten. Ge-

fragt sind aber auch Arbeitgeber mit flexiblen 

Strukturen und Vereine, die entsprechende 

Betreuungsmöglichkeiten anbieten. Beson-

ders für Spitzensportlerinnen mit Kindern ist 

dies von immenser Bedeutung! «

Anke Feller
Familienprojektbotschafterin,
Leverkusen

Familie Schratz

Familie Englich
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5 Sieben Aspekte für einen familienorientierten 
Sportverein6

6  Die Begriffe „Familienfreundlichkeit“ und „Familienorientierung“ werden im folgenden Synonym genutzt: In Kapitel 6 wird eine 
Differenzierung dargelegt.

5.1 Wertigkeit Familienorientierung

„Unser Vereinskonzept ist an den Bedürf-

nissen der Familien ausgerichtet.“ Eine 

Aussage, die schnell gemacht ist. Aber was 

bedeutet das eigentlich? Wie muss sich ein 

Verein aufstellen, um auf die Bedürfnis-

se der Familien ausgerichtet zu sein? Die 

folgenden sieben Aspekte sollen Anregung 

für die Entwicklung eines familienorien-

tierten Sportvereins geben. Dabei können 

und müssen nicht alle Aspekte gleichzeitig 

berücksichtigt werden, aber bereits die 

Beschäftigung damit ist ein erster wichtiger 

Schritt hin zu mehr Familienorientierung. 

Nach einer kurzen theoretischen Einführung 

fi nden Sie praxisnahe Beispiele, wie eine 

mögliche Umsetzung aussehen könnte.

Familienfreundlichkeit in der Verbands-/Vereinsführung

Um eine Ausrichtung an Familien im Sportverein nachhaltig zu festigen, muss dies auch ein ernst-

haftes Thema für die Vereinsführung sein. Nur wenn die Entwicklung zu einem familienfreundli-

chen Sportverein auch ein Anliegen des Vorstandes ist, kann dieses „Projekt“ erfolgreich sein und 

sich eine neue Vereinskultur entwickeln. Damit wird auch nach außen demonstriert, dass Familien 

in diesem Verein jederzeit willkommen sind, dass man auf ihre Interessen eingehen will. Dies er-

fordert einen Perspektivwechsel von „Alle können bei unseren Angeboten mitmachen“ hin zu der 

bewussten Gestaltung sportlicher und geselliger Angebote nach den Bedürfnissen der Zielgrup-

pen. In einem familienorientierten Verein ist die Vereinsführung im ständigen Gespräch mit den 

Familien, um immer besser zu werden und sich an den Wünschen der Familien auszurichten. Es 

werden Strukturen aufgebaut, die Familien in die Gestaltung des Vereins konkret mit einbeziehen.

» Untersuchungen in Sportvereinen haben 

ergeben, dass zwar für jedes Familienmitglied 

in den Vereinen ein Angebot vorhanden ist, 

die Möglichkeiten zum gemeinsamen Sport-

treiben jedoch eher eingeschränkt sind. Dass 

hier ein großer Bedarf besteht, zeigten die 

vielen Familienmitglieder, die gleich welchen 

Alters mit Begeisterung dabei waren. Spaß 

und Freude an der gemeinsamen Bewegung 

waren deutlich spürbar! «

Fabienne Bretz
Projektleiterin 
„Sport bewegt Familien – 
Familien bewegen den Sport“ 
im DOSB

Fabienne Bretz
Projektleiterin 
„Sport bewegt Familien – 
Familien bewegen den Sport“ 
im DOSB
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l  „Familienerlebnis Ehrenamt im 
Reitverein“ – Deutsche Reiterliche 
Vereinigung

Etablieren einer Ehrenamts-
beauftragten
Die Förderung des ehrenamtlichen Engagements ist 
besonders wichtig, da jeder Verein auf das Engage-
ment seiner Mitglieder angewiesen ist, um dauerhaft 
bestehen zu können. Insbesondere in Reitvereinen 
wird es durch den großen zeitlichen Aufwand immer 
schwieriger, Vereinsmitglieder für ein Ehrenamt zu 
gewinnen. Die Deutsche Reiterliche Vereinigung will 
die Bedeutung von Familienfreundlichkeit, auch im 
Sinne eines familienfreundlichen Ehrenamtes, hervor-
heben, und hat deshalb dieses Thema ganz oben in 
der Verbands-/Vereinsführung verankert. Sie hat eine 
Ehrenamtsbeauftragte im Präsidium installiert und 
nimmt damit eine Vorbildfunktion für andere Verbän-
de ein. Aufgabe dieser Ehrenamtsbeauftragten ist das 
Vorantreiben des Themenfeldes sowie die Sensibili-
sierung der Reitverbände und -vereine für das Thema 
Ehrenamt und die Bedeutung von familienfreundlichen 
Rahmenbedingungen zur Ausübung eines Ehrenamts.

» Gisela Hinnemann ist als Ehrenamtsbe-

auftragte und Präsidiumsmitglied der Deut-

schen Reiterlichen Vereinigung die Patin 

sämtlicher Maßnahmen zur Ehrenamtsför-

derung in der Verbandsinitiative „Vorreiter 

Deutschland“. Sie hält Vorträge zu diesen 

Themen, führt Gespräche in den Vereinen, 

nimmt Preisverleihungen vor und motiviert 

Verbände und Vereine, dem Ehrenamt mehr 

Anerkennung zu geben. «

Thomas Ungruhe
Abteilungsleiter Deutsche 
Reiterliche Vereinigung 

Weitere Informationen zum Projekt erhalten Sie bei der 
Deutschen Reiterlichen Vereinigung e.V. unter: 
fl ehmkaemper@fn-dokr.de

Fabienne Bretz
Projektleiterin 
„Sport bewegt Familien – 
Familien bewegen den Sport“ 
im DOSB
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5

5.2 Angebote des Vereins/Angebotsentwicklung 
Um Familien für den Sport zu begeistern, bedarf es spezieller Angebote, die auf die Ziel-

gruppe Familie abgestimmt sein müssen. Solche familienfreundlichen Angebote sollten 

sowohl sportlicher als auch geselliger Natur sein und alle Familienmitglieder ansprechen. 

Die sportlichen Angebote können so zum Beispiel zur gleichen Zeit gemeinsam oder auch 

räumlich getrennt durchgeführt werden.

l    „Family-Treff Schwimmbad“ – 
Deutscher Schwimm-Verband

Aktionstage für Familien
Im Fokus des Deutschen Schwimm-Verbandes stand 
eine familienfreundliche Weiterentwicklung der 
Schwimmvereine. So stellten gruppenorientierte Ange-
bote und das gemeinschaftliche Erleben mit der eigenen 
und anderen Familien in öffentlichen Bädern den Mittel-
punkt dieses Projektes dar. 

Vier Testvereine führten an zehn aufeinanderfolgen-
den Samstagen Aktionstage für Familien durch, die 
sogenannten „Family-Treffs Schwimmbad“. Die Struk-
tur der Aktionstage bestand aus diversen Modulen, 
die parallel oder nacheinander angeboten werden 
konnten, abhängig von den jeweiligen örtlichen 
Gegebenheiten. Die einzelnen Module/Inhalte der 
Family-Treffs reichten vom Schwimmen lernen über 
Bewegungs- bzw. Fitnessangebote, wie Aquafi tness/
Aquajogging, bis hin zu Mannschaftswettbewerben, 
wie der Funsportart „Aquaball“. Auch das Schwimm-
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Erfolge: 
Familien waren schon immer ein Thema für 
Schwimmvereine, jedoch waren die Angebote 
bisher oft nur auf einzelne Altersgruppen abge-
stimmt. Durch die Family-Treffs ist es gelungen, 
komplette Familien ins Schwimmbad zu holen 
und für die vielfältigen Angebote zu begeistern. 
Durch das Projekt wird dieses Thema auch im 
Verband noch deutlicher wahrgenommen. Eine 
motivierende Erfahrung für alle Beteiligten.

Probleme: 
Um viele Familien zu erreichen wurde auch die 
Zusammenarbeit mit Familienorganisationen 
angestrebt. Aufgrund der unterschiedlichen 
Strukturen (z.B. keine Angebote am Wochenen-
de), stieß das Angebot jedoch nur teilweise auf 
Interesse.

REFLEXION PROJEKTLEITUNG

abzeichen konnte abgelegt werden. Grundidee war, 
Angebote zu schaffen, die der ganzen Familie Spaß 
bringen. So konnten sich bei der Sportart „Aquaball“ 
alle Familienmitglieder gemeinsam austoben. Aber 
auch die Angebote, die getrennt durchgeführt wur-
den, wie beispielsweise kleine Spiele im Wasser für 
die Jüngsten oder Aquafi tness für die Erwachsenen, 
sorgten für Begeisterung.

Die Testvereine waren:

l  Hamburger Schwimmverband e.V.
l  Mainzer Schwimmverein 1901 e.V.
l  Schwimmverein Schwäbisch Gmünd e.V.
l  HSV Wernigerode 2002 e.V.

Abbildung 2: 
Zeitplan des 
SV Schwäbisch Gmünd

Um bei den vielen Angeboten während der vier-
stündigen Veranstaltung einen reibungslosen Ablauf 
garantieren zu können, wurden die Aktionstage von 
den jeweiligen Vereinsverantwortlichen/Projektleitern 
minutiös geplant:

Ziel: 
Schaffung eines Familiensportangebots in öf-
fentlichen Bädern

Inhalt: 
Je 10 Aktionstage „DSV Family-Treff Schwimm-
bad“ für die ganze Familie

Konkrete Maßnahmen: 
Räumlich getrennte und gemeinsame Angebote 
für Familien im Wasser

PROJEKT

Abbildung 2: 
Zeitplan des 
SV Schwäbisch Gmünd
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Wolfgang Lehmann 
Projektleiter Deutscher Schwimm-Verband

ERSTE ERKENNTNISSE AUS DEM PROJEKT

Die Möglichkeit sowohl räumlich getrennt als 

auch gemeinsam sportlich aktiv zu sein, kam bei 

den Familien gut an. Einerseits konnten z.B. die 

Erwachsenen etwas für sich tun und sich beim 

Aquajogging auspowern, gleichzeitig konnten die 

Eltern mit ihren Kindern gemeinsam aktiv sein, 

so dass alle auf ihre Kosten kamen. Durch das 

Angebot an den Samstagen war vielen Familien 

eine Teilnahme an den Family-Treffs überhaupt 

erst möglich. Zum Teil konnte während der 

Laufzeit der Aktionstage ein Mitgliederzuwachs 

verzeichnet werden. Wegen des großen Erfolges 

planen die Vereine, die Aktionstage weiterhin – 

im Schnitt einmal monatlich – anzubieten. 

Die Kooperation und Vernetzung auf lokaler 

Ebene war nur zum Teil erfolgreich. Die bei allen 

Testvereinen initiierte Kontaktaufnahme mit 

der Initiative „Lokale Bündnisse für Familie“ fiel 

unterschiedlich aus. In Schwäbisch Gmünd verlief 

die Zusammenarbeit vorbildlich. In den übrigen 

Testvereinen wurden die Schwimmvereine noch 

nicht als Partner wahrgenommen.

Weitere Informationen zu diesem Projekt erhalten 
Sie beim Deutschen Schwimm-Verband unter: 
lehmann@dsv.de

5

»Der SV Schwäbisch Gmünd hat sich über Jahrzehnte hinweg über den Leistungssport definiert, jetzt 

wird er auch im Breitensport wahrgenommen.« 

Roland Wendel, Vorsitzender des SV Schwäbisch Gmünd 

»

«
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l   „Babys in Bewegung“ – Deutscher 
Turner-Bund

Bewegungsangebote für junge Fami-
lien mit Babys
„Babys in Bewegung“ ist ein Programm, mit dem junge 
Familien mit kleinen Kindern im Alter von drei bis zwölf 
Monaten angesprochen und langfristig für einen aktiven 
Lebensstil gewonnen werden sollen. Ziel des Projektes 
ist es, die jungen Familien zu einem sehr frühen Zeit-
punkt für den Sportverein zu gewinnen und die Babys 
in ihrer ganzheitlichen Entwicklung zu unterstützen und 
sie zu fördern. Über Sinnes- und Bewegungsanregun-
gen können nicht nur die psychosoziale und geistige 
Entwicklung des Babys, sondern auch die Bindung an 
die Bezugsperson gefördert werden. 

Inhalte des Programms waren u.a. Übungen zum Greifen, 
Tasten, Fühlen, das Vermitteln von Kenntnissen der 
kindlichen Entwicklung und des Umgangs mit dem Baby. 
Die Eltern tauschten ihre Erfahrungen aus und knüpften 
Kontakte. Der Deutsche Turner-Bund führte im Rahmen 
des Projektes die Kurse an drei Standorten mit unter-
schiedlichen Kooperationspartnern durch: Ein besonderes 
Merkmal dieses Projektes war die Vernetzung mit Instituti-
onen der Familienhilfe, -beratung und -bildung, sowie den 
kommunalen Fachstellen für „Frühe Hilfen“. Dadurch sollte 
auch Familien in problematischen Situationen der Zugang 
in den Verein ermöglicht und im Rahmen des Bewegungs-
angebotes eine informelle Hilfestellung im Umgang mit 
ihren Babys gegeben werden. Das Angebot „Babys in 
Bewegung“ kann zu einer zugewandten und liebevollen 
Beziehung zum Neugeborenen verhelfen. Die elfmalige 
kostenfreie Teilnahme erwies sich dabei als sinnvoll. 
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Das waren die Projektstandorte mit 
den jeweiligen Kooperationspartnern:

Langen

l   Turnverein Langen 1862 e.V.
l  ZenJA, Mütterzentrum Langen e.V.
l  Kinderärzte
l  Welcome Service
l  Langener Tafel
l  Hebammen Stadt Langen

Worms

l   ALISA Sport e.V. 
(Zentrum für frühkindliche Förderung)

l  Caritas Verband Worms
l  Rheinhessischer Turnerbund
l  Kinderkrankenhaus Worms

Frankfurt am Main

l  Frankfurter Turnverein
l  Büro für Frühe Hilfen (Amt für Gesundheit)
l  Internationales Familienzentrum
l  Nachbarschaftszentrum
l  Turngau Frankfurt.

Worum geht es? 
Familienfreundliches Angebot für Familien mit 
Babys im Alter von 3-12 Monaten

Ziele und Maßnahmen: 
1.  Aufbau kommunaler, familien-politischer 

Netzwerke.

2.  Gemeinsame Organisation einer Vereins-
gruppe „Babys in Bewegung“.

3.  Integration von Familien in Belastungs-
situationen.

Erfolge: 
Durch kommunale Netzwerke konnten Synergien 
und neue Zugangswege zu Familien geschaffen 
werden. Auch die Integration von Familien in 
Belastungssituationen gelang unter bestimmten 
Bedingungen.

Probleme: 
Die langfristige Integration der teilnehmenden 
Eltern in den Turnverein im Anschluss an die 
Kurse erwies sich als schwierig.

PROJEKT

REFLEXION PROJEKTLEITUNG
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Durch die Kooperation von Turnverein und Famili-

enbildungsstätten wurden Synergien und neue Zu-

gangswege zu Familien geschaffen, von denen alle 

Partner und die Familien profitieren konnten. Die 

Zusammenarbeit war teilweise so erfolgreich, dass 

weitere gemeinsame Projekte vereinbart wurden. 

In Langen und Worms konnten beispielsweise mehr 

Kurse als ursprünglich geplant angeboten werden. 

Ziel war es, auch Familien in belasteten Situationen 

in die Kurse zu integrieren, z.B. durch die Ansprache 

von Schwangeren, von Kinderärzten, von Mitarbei-

ter/innen der Welcome-Initiative oder bei öffent-

lichen Tafeln. Die Integration funktionierte jedoch 

nur unter besonderen Voraussetzungen:

1.  Eine persönliche Ansprache ist notwendig.

2.  Eine Stigmatisierung muss im gesamten Verlauf 

vermieden werden. 

3.  Familien, die sich in einer schwierigen Lebenssi-

tuation befinden, müssen in der Menge „ver-

schwinden können“.

4.  Bei zehn teilnehmenden Familien sollten sich 

maximal zwei Familien in einer belasteten Situa-

tion befinden.

Im Anschluss an die Kurse wurde der Großteil der 

einjährigen Kleinkinder in die bestehenden Eltern-

Kind-Turngruppen der Vereine integriert. Die lang-

fristige Integration der teilnehmenden Eltern in den 

Turnverein im Anschluss an die Kurse erwies sich als 

schwierig. Sie müssen motiviert werden, weiterhin 

im Turnverein aktiv zu sein, zum Beispiel in Fitness- 

und Gesundheitssportkursen. 

Petra Regelin/Martina Dröll 
Projektleitung Deutscher Turner-Bund

Weitere Informationen zum Projekt erhalten Sie 
beim Deutschen Turner-Bund unter: 
petra.regelin@dtb-online.de

»Die gute Vernetzung der Institutionen in Langen 

und der Wille, gemeinsam etwas zu bewegen, 

hat das Projekt „Babys in Bewegung” zum Erfolg 

werden lassen« 

Peter Carlstaedt, Vorsitzender TV Langen

»

«

»Meinem Baby und mir macht die gemeinsame 

Zeit viel Spaß – selbstverständlich wollen wir in 

Bewegung bleiben: In den Mutter und Kind Turn-

gruppen des Turnvereins!« 

Kursteilnehmerin

ERSTE ERKENNTNISSE AUS DEM PROJEKT
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Ziel: 
Familienfreundliches Angebot für alle

Inhalt:
Kurse „Familien raufen (sich) zusammen“

Konkrete Maßnahmen: 
Gemeinsames Raufen auf der Matte, Erlernen 
motorischer Grundfertigkeiten

Erfolge: 
Es konnten viele Teilnehmer gewonnen werden. 
Die Vereine führten das Angebot sehr engagiert 
und mit viel Begeisterung durch.

Probleme: 
Die Zusammenarbeit mit Netzwerkpartnern ge-
lang nicht so vielversprechend, wie gewünscht.

PROJEKT

REFLEXION PROJEKTLEITUNG

l  „Familien raufen (sich) zusammen“–
Landessportverband Schleswig-
Holstein

Budo-Sportangebote für die ganze 
Familie
Basierend auf den Budo-Sportarten Aikido, Judo, 
Ju-Jutsu und Jiu-Jitsu stellte der Landessportverband 
Schleswig-Holstein zusammen mit seinen Fachverbän-
den und 27 Vereinen Sport- und Bewegungsangebote 
für die ganze Familie zum Ausprobieren zusammen.

Neben den gesundheitlichen Aspekten standen das ge-
meinsame „Raufen“ und die Bewegung „auf der Matte“ 
im Vordergrund. Es ging um spielerisches Kennenlernen 
der sportartspezifi schen Grundlagen. Die Generationen 
einer Familie, „rauften“ auf der Matte und hatten viel 
Spaß dabei. Neben den physischen Aspekten, wie der 
Steigerung von Fitness und Beweglichkeit und einer 
umfangreichen motorischen Schulung, sollten vor allem 
Werte wie Teamfähigkeit, Respekt gegenüber Partnern 
und das Einhalten von Regeln vermittelt werden. Die 
Sport- und Bewegungsangebote waren kostenlos und 
ohne Verpfl ichtung, Vereinsmitglied zu werden. 

Durch Kooperationen mit Mehrgenerationenhäusern 
und den „Lokalen Bündnissen für Familie“ sollten vor al-
lem vereinsferne Familien ohne sportliche Vorerfahrung 
gewonnen werden.

5
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Thomas Niggemann/Sabrina Eckhoff 
Projektleitung Landessportverband Schleswig-Holstein

Die Teilnehmerzahlen der Kurse variierten zwi-

schen acht und 45 Personen, wobei durchschnitt-

lich 15 Personen an den Kursen teilnahmen. 

Die Vereine sind mit dem Verlauf ihres Projektes 

zufrieden und wollen es weiterführen. Familien 

waren über extra konzipierte Projektflyer nicht so 

erreichbar wie über die persönliche Ansprache. 

Aufgrund der heterogenen Zielgruppe stellten sich 

die Budo-Sportarten als eine ideale Möglichkeit 

für den Familiensport heraus.

Weitere Informationen zu diesem Projekt erhalten 
Sie beim Landessportverband Schleswig-Holstein 
unter: thomas.niggemann@lsv-sh.de

Die 27 Testvereine waren:

l  Aikido-Verein Wattenbek e.V.
l  Akatuki Kiel e.V.
l  DG Rumohr
l  ETSV Fortuna Glückstadt
l  Flensburger Budo Club
l  Judo-Klub Elmshorn e.V.
l  Judo Team Oldenburg
l   Kellinghusener Selbstverteidigungs-

gemeinschaft Ran e.V. (KSG Ran e.V.)
l  Lübecker Judo Club e.V.
l   Möllner Sportvereinigung von 1862 e.V. (Judo)
l  Möllner Sportvereinigung von 1862 e.V. (Ju-Jutsu)
l  NDTSV Holsatia Kiel
l  Nippon Lauenburg e.V.

l  Sarkwitzer SV
l  SC Itzehoe
l  Sereetzer SV von 2003 e.V.
l  Sport- u. Freizeitclub Ottendorf
l  SV Boostedt von 1922 e.V.
l  SV Fortuna Stampe e.V.
l  SV Mönkeberg
l  TS Einfeld
l  TSV Glinde v. 1930 e.V.
l  TSV Reinbek e.V.
l  TSV Schönberg
l  TuS Lübeck von 1893 e.V.
l  VFL Oldesloe
l  TuS Holtenau 

»Von allen Teilnehmern ist der Wunsch eines Familientrainings auch für die Zukunft geäußert worden. 

Ich werde diesen Wunsch umsetzen: Immer am letzten Mittwoch im Monat werden im Sarkwitzer SV 

Kinder und Eltern gemeinsam die Matte bevölkern.« 

Heinz Jenkel, Übungsleiter SV Sarkwitz

»

«

ERSTE ERKENNTNISSE AUS DEM PROJEKT
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Verbandsbeispiele aus dem DOSB-Innovationsfonds

l   „Familientag bei der Leichtathletik 
EM“ – Deutscher Leichtathletik-
Verband

„Der Deutsche Leichtathletik-Verband hat im Rahmen 
seiner Europameisterschaft für Senioren einen „Tag der 
Generationen“ veranstaltet. Zum einen wollte man damit 
ein generationsübergreifendes sportliches Angebot 
machen, zum anderen auch für die Leichtathletik und die 
jeweiligen Vereine werben. An verschiedenen Stationen 
wurden Bewegungsmodule aus der Leichtathletik ange-
boten. Die Familien kamen unter anderem bei Speerwurf, 
SMS-Hüpfen, einer Hindernis-Pendelstaffel und dem 
Sprint-Biathlon in Bewegung. Durch Kooperationen mit 
städtischen Institutionen, regionalen und überregionalen 
Medien wurde die Veranstaltung im Vorfeld beworben. 
Das Ziel, Generationen durch Sport zu verbinden und 
zum gemeinsamen Sporttreiben zu animieren, ist dem 
Deutschen Leichtathletik-Verband gelungen.

»Der Bogen zwischen Jung und Alt sowie Brei-

ten- und Spitzensport wurde gespannt. Die 

Atmosphäre war hervorragend und hatte interna-

tionales Flair. Der Deutsche Leichtathletik-Verband 

hat es geschafft, die Faszination der Leichtathletik 

mit all ihren Facetten den vielfältigen Zielgruppen 

zu präsentieren und diese zum Mitmachen und 

Nachahmen motiviert.« 

Dr. Matthias Reick, 
Vizepräsident im Deutschen Leichtathletik-Verband

«

»

Weitere Informationen erhalten Sie beim Deutschen 
Leichtathletik-Verband unter: 
breitensport@leichtathletik.de

30 l Sieben Aspekte für einen familienorientierten Sportverein
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l  „Sporttauchen als Familiensport“ – 
Verband Deutscher Sporttaucher 

Noch ist das Tauchen als Angebot für die ganze Familie 
in den Tauchvereinen wenig verbreitet. Da in vielen 
Landesverbänden und Vereinen ein großes Interesse 
besteht, generationsübergreifende Sportangebote anzu-
bieten, hat der VDST im Rahmen des Projektes „Sport-
tauchen als Familiensport“ eine Broschüre mit Tipps 
zur Entwicklung familiengerechter Tauchsportangebote 
für die Vereine erstellt und mit best-practice-Beispielen 
ergänzt. Ein Konzept für die Gestaltung von Workshops 
zum Thema Familie und Sporttauchen soll den Verbän-
den und Vereinen als Orientierungshilfe dienen. Dieses 
Konzept soll langfristig für Fort- und Weiterbildungs-
maßnahmen genutzt und weiterentwickelt werden.

»Die Arbeit an der Broschüre hat einerseits gezeigt, 

wie vielfältig Sporttauchen für generationenüber-

greifende Vereinsangebote genutzt werden kann. 

Die Arbeitsgruppe hatte die „Qual der Wahl” für 

eine sorgfältige Auswahl. Andererseits wurde auch 

deutlich, dass hier vielfältige Unterstützung nötig ist, 

die von der Motivation der Verantwortlichen bis hin 

zur Einhaltung der Sicherheitsaspekte reicht.« 

Dr. Uwe Hoffmann, 
Vizepräsident Verband Deutscher Sporttaucher

«

»

Weitere Informationen erhalten Sie beim Verband 
Deutscher Sporttaucher unter: info@vdst.de

l  „Familien wandern“ – 
Deutscher Turner-Bund

Ziel des Projektes des Deutschen Turner-Bundes „Fami-
lien wandern“ war es, das Wandern in den Turnver-
einen moderner und attraktiver zu gestalten, um mit 
neuen Inhalten die Zielgruppe Familie für diesen Sport 
zu begeistern. Die daraus entstandene knapp 60-seiti-
ge Materialsammlung „Familien wandern – Möglichkei-
ten, Ideen und Bausteine von Familienwanderungen im 
Verein“ enthält neue Ideen und Ansätze zum Thema 
Wandern. Auch die darin aufgeführten Erfahrungsbe-
richte sollen Vereinen eine Hilfestellung zur Weiterent-
wicklung der Sparte „Wandern“ geben.

»Bewegung gemeinsam draußen an der frischen 

Luft tut der ganzen Familie gut. Wenn mehrere 

Familien zusammen im Verein wandern, macht es 

doppelt Spaß. Für die Eltern ist es ein Ausgleich zu 

ihrem oft anstrengenden Alltag. Für die Kinder ist 

es Motivation pur: Sie lernen neue Spielgefährten 

kennen und können mit Freunden die Natur entde-

cken und gemeinsam herumtoben.« 

Petra Regelin, 
Projektleiterin Deutscher Turner-Bund

«

»

Weitere Informationen erhalten Sie beim Deutschen 
Turner-Bund unter: 
petra.regelin@dtb-online.de
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Um Familienfreundlichkeit eines Vereins bekannt zu machen, sollte dies auch nach außen regel-

mäßig kommuniziert werden. Die besten Werbeträger sind Vereinsmitglieder, die durch Mund-

zu-Mund-Propaganda sportferne Familien oft neugierig machen. In der Vereinszeitung sollte die 

Ausrichtung des Vereins im Sinne „Familien willkommen!“ präsentiert werden. Mit Aushängen 

oder Flyern - z.B. in den örtlichen Geschäften werden Familien auf das Vereinsangebot aufmerk-

sam. Auch eine Familienfreizeit in den Ferien kann ein Ansatz sein, um Familien an Sport und 

Bewegung heranzuführen. Häufi g aktiviert man über Kontakte von Netzwerkpartnern Familien, 

die bisher eher „Sportmuffel“ waren. Werbung für das gemeinsame Angebot mit Kindergärten, 

Schulen und Familieneinrichtungen sollte über die Netzwerkpartner erfolgen. Auch die Vereins-

Webseite ist ein wichtiges Aushängeschild und sollte immer auf dem aktuellsten Stand sein. Neue 

Medien wie facebook können ebenso helfen, erfolgreich junge Familien für den Verein zu werben. 

5.3 Ansprache von Familien/Kommunikation im Verein 

Verbandsbeispiele aus dem DOSB-Innovationsfonds

l   „Interne Netzwerkarbeit” – Deutscher Alpenverein

Im Deutschen Alpenverein sind viele Familiengruppen-
leiter/innen tätig, die Familienarbeit erst möglich ma-
chen. Aber auch sie haben Probleme aufgrund hoher 
zeitlicher Belastung in Beruf und Alltag. Mit Hilfe des 
Projekts „Interne Netzwerkarbeit Familienbergstei-
gen“ konnte ein Netzwerk aufgebaut und somit eine 
schnellere und direktere Kommunikation ermöglicht 
werden. Somit konnten Informationen, Wissen und 
Kontakte aufbereitet und zeitnah zur Verfügung 
gestellt werden. Durch dieses breitere Kontaktnetz 
wurden bereits ehrenamtlich engagierte Mitarbeiter/
innen qualifi ziert und neue gewonnen.

Weitere Informationen zum Projekt erhalten Sie beim 
Deutschen Alpenverein unter: 
stefan.winter@alpenverein.de

»Unser neues und gut funktionierendes Cross-

Media-Netzwerk wird in Zukunft unseren 800 

ehrenamtlichen Familiegruppenleitungen die 

Kommunikation deutlich erleichtern. Von den 

Social-Media-Elementen in unserem Inter- und 

Intranet erwarten wir die Bildung von neuen, 

bisher ungenutzten Schnittstellen.« 

Stefan Winter, Projektleiter Deutscher Alpenverein

«

»
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l  „DLRG bewegt Familien” – Deut-
sche Lebensrettungs-Gesellschaft

Ziel der DLRG war es, mit Hilfe des Projektes „DLRG 
bewegt Familien“ Erfahrungen zu sammeln, wie 
DLRG-spezifi sche Angebote für Familien weiterentwi-
ckelt und realisiert werden können.

Mit einer Ferienfreizeit auf der Nordseeinsel Wanger-
ooge, hat die DLRG ein Format entwickelt, das für 
Interessenten am Rettungsschwimmen, Schwimmen, 
Wasserrettungsdienst oder der Ersten Hilfe mit ihren 
Familien besonders attraktiv ist. Mit interessen-, 
ziel- und leistungsgruppengerechten Schwimm- und 
Rettungsschwimmangeboten in Theorie und Praxis, 
Erste-Hilfe-Kursen, aber auch Exkursionen und Spie-
len in Natur und Umwelt ist es gelungen, Familien mit 
Kindern im Alter zwischen 5-12 Jahren für gemeinsa-
me Aktivitäten anzusprechen.

Die aus dem Projekt gewonnen Erkenntnisse werden 
im Anschluss an die Freizeit in einem Leitfaden doku-
mentiert und an Interessierte zur Durchführung von 
Folgeveranstaltungen weitergegeben.

»Die Freizeit auf der Insel Wangerooge im August 

war ein voller Erfolg! Die teilnehmenden Familien 

waren begeistert. Unter idealen Rahmenbedingun-

gen haben wir erproben können, wie es gelingen 

kann, auf Familien als eine für unseren Verband 

neue Zielgruppe erfolgreich zuzugehen. Der Ideen-

reichtum, das methodische Vorgehen und das En-

gagement der Teamer waren beispielgebend. Ihre 

Begeisterung für das Projekt ist auf die Teilnehmer 

und Teilnehmerinnen von Klein bis Groß und von 

Jung bis Alt übergesprungen!« 

Dr. Jürgen Laudien, Teamleiter der Freizeit auf Wangerooge

«

»
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l  „Familienerlebnis Ehrenamt im 
Reitverein” – Deutsche Reiterliche 
Vereinigung e.V.

Gewinnen von Familien für das 
Ehrenamt
In diesem Projekt wurden neue Strategien erprobt, um 
Familien als ehrenamtliche Helfer/innen im Reitverein zu 
gewinnen. Dabei ging es darum, die Rahmenbedingun-
gen an den Bedürfnissen der Familien auszurichten und 
Maßnahmen zur Vereinbarkeit von Familie und Ehren-
amt zu fördern und anzuerkennen. Gemeinsam mit 
zehn Testvereinen wurden u.a. in einer Zukunftswerk-
statt vielfältige Maßnahmen zur Förderung des Engage-
ments entwickelt. Um die drei Fragen „Wie spreche ich 
Familien an?“, „Wie schaffe ich es, dass sich Familienmit-
glieder engagieren?“ und „Wie kann das Engagement 
anerkannt werden?“ zu beantworten, sollten von den 
Testvereinen spezielle Ideen entwickelt und getestet 
werden. In Regionalgruppentreffen wurden Erfahrungen 
regelmäßig ausgetauscht. Ziel war es, einen Handlungs-
leitfaden zu entwickeln, mit dem Familien für ein Ehren-
amt im Verein gewonnen werden. Viele Ideen wurden 
dabei umgesetzt: Neben dem Familienführerschein, mit 
dem Eltern wichtige Informationen zum Satteln, Verla-
den und Putzen des Pferdes bekamen, wurde in einem 

5

Ein familienfreundlicher Sportverein ist an Wünschen und Verbesserungsvorschlägen von Familien 

interessiert. Um die Anliegen der Familien abzufragen, gibt es verschiedene Möglichkeiten. Ein regel-

mäßiger Stammtisch oder auch ein „Mecker“-Kasten regen nicht nur zu Diskussionen an, sondern 

sind auch eine Ideenbörse. Eltern und Großeltern sind besonders daran interessiert, für ihre Kinder 

und Enkel gute Bedingungen in den Sportvereinen zu schaffen. Wie kaum eine andere Zielgruppe 

sind sie bereit, sich dafür auch ehrenamtlich zu engagieren. Eine positive Ansprache der Eltern und 

familienfreundliche Rahmenbedingungen sind die Voraussetzungen, sie zum Mitmachen zu motivie-

ren. Mit ihrem Engagement sind Eltern auch Vorbilder für ihre Kinder und zeigen, dass es sich lohnt, 

sich für andere einzusetzen.

5.4 Beteiligung von Familien

Ziel: 
Gewinnung von Familien für das Ehrenamt

Inhalt: 
Strategie- und Maßnahmenentwicklung zur 
Gewinnung von Familien für das Ehrenamt

Konkrete Maßnahmen: 
Durchführung einer Zukunftswerkstatt und 
regelmäßigen Regionalgruppentreffen zum 
Austausch und zur gemeinsamen Weiterent-
wicklung einzelner Ideen

Erfolge: 
Auch nach offi zieller Beendigung des Projektes 
werden Aktionen zum Thema Ehrenamt sowohl 
in einigen Projektvereinen als auch bei der Deut-
schen Reiterlichen Vereinigung weitergeführt. 
Die nachhaltige Förderung des Ehrenamtes in 
Vereinen wird auch in Zukunft ein zentrales The-
ma der Deutschen Reiterlichen Vereinigung und 
des organisierten Pferdesportes bleiben. 

Probleme: 
Einzelne Vereine konnten wegen der Kürze der 
Zeit noch keine längerfristige Verankerung des 
Themas „Ehrenamt“ im Vereinsleben erreichen.

PROJEKT

REFLEXION PROJEKTLEITUNG



Sieben Aspekte für einen familienorientierten Sportverein l 35

Thomas Ungruhe 
Abteilungsleiter Deutsche Reiterliche Vereinigung

Bei der Deutschen Reiterlichen Vereinigung e.V. wur-

de aufgrund des Projekts das Thema Ehrenamt nach-

haltig aufgegriffen und eine Ehrenamtsbeauftragte 

im Präsidium eingesetzt. Die Testvereine waren sehr 

zufrieden und tauschten Ideen und Erfahrungen aus. 

So erwies sich der entwickelte Fragebogen, der Be-

dürfnisse, Fähigkeiten und Bereitschaft der Familien 

zur Mitarbeit feststellte, als sehr praktikabel, so dass 

nun auch andere Vereine diesen nutzen. Konkret 

konnten aufgrund der Fragebogenaktion ausreichend 

Helfer/innen zum Streichen des Vereinsheims und für 

den Bau von Springparcours-Hindernissen gefunden 

werden. Um Familienmitglieder für das Ehrenamt zu 

gewinnen, stellte sich die persönliche Ansprache als 

wichtiger Aspekt heraus. 

Weitere Informationen zum Projekt erhalten Sie bei 
der Deutschen Reiterlichen Vereinigung e.V. unter: 
fl ehmkaemper@fn-dokr.de

anderen Verein eine „Ehrenamtsbeauftragte“ ernannt. 
Andere Vereine organisierten u.a. einen von den Fami-
lien selbst entwickelten Familien-Wettbewerb, Mehr-
generationenspiele mit Pferden oder haben das Thema 
Ehrenamt in das Leitbild des Vereins aufgenommen. In 
einem weiteren Verein wurde mit einem Fragebogen 
geklärt, ob und wie sich Familien engagieren würden.

Die zehn teilnehmenden Vereine waren:

l  RuFV „Gustav Rau“ Westbevern (Westfalen) 

l  PSV Löhningen-Ehren (Weser-Ems) 

l  RVV Badenstedt (Hannover) 

l  RuFV Allermöhe-Moorfl eet-Reitbrook (Hamburg), 

l  PSV Salbitz (Sachsen), 

l  RV Brieselang (Berlin-Brandenburg), 

l  RV Sprockhövel (Westfalen), 

l  RuFV Lobberich 1926 (Rheinland), 

l  RV Kurtscheid (Rheinland-Pfalz) 

l  RV St. Hubertus Rendsburg (Schleswig-Holstein). 

»Das Leben im Verein hat sich zum Positiven verän-

dert und eines hat sich ganz klar gezeigt: Wer Mut 

hat, Familien anzusprechen, der wird auch belohnt!« 

Claus Wernke,
Vorsitzender des PSV Löningen-Ehren

«

»

ERSTE ERKENNTNISSE AUS DEM PROJEKT
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Wie kann der Sportverein Familien
unterstützen?

Familien brauchen Unterstützung. Durch Ange-

bote wie Ferien oder Hausaufgabenbetreuung in 

Verbindung mit sportlichen Angeboten können 

Vereine dies leisten. Eltern wissen ihre Kinder gut 

und sinnvoll betreut und können so Beruf und 

Familie miteinander vereinbaren. Kooperationen 

mit Kindertageseinrichtungen und Schulen helfen, 

geeignetes Personal zu finden.

Wie können auch Sportvereine von einer 
Familienorientierung profi tieren?

Aufenthaltsmöglichkeiten, wie beispielsweise ein 

Familiencafé tragen dazu bei, dass sich Familien 

auf dem Vereinsgelände wohlfühlen und dort 

verweilen. Kommen die Familien gern in den Ver-

ein werden sie auch eher bereit sein, den Verein 

ehrenamtlich zu unterstützen.

Dr. Harald Seehausen
Familienprojektbotschafter,

Frankfurt/Main

INTERVIEW 

5

Um Familien dauerhaft für den Verein zu begeistern, sollten sie sich auch auf dem Ver-

einsgelände wohlfühlen. Sitzgelegenheiten zum Ausruhen oder eine Ecke zum Stillen von 

Babies sorgen bereits für ein familienfreundliches Ambiente. Statt ihre Kinder nur schnell 

an der Straße vor der Turnhalle abzuliefern, kommen dann Väter, Mütter oder Großeltern 

gerne mit auf den Sportplatz oder in die Turnhalle und warten bis zum Schlusspfiff. Eine 

weitere Möglichkeit, ein familienfreundliches Umfeld auf dem Vereinsgelände zu schaffen, 

ist die Einrichtung eines Familiencafés. Das Bereitstellen von Räumen für Familien im Sport-

verein vermittelt ein Gefühl der sozialen Heimat und kann so zur Bindung an den Verein 

beitragen. Das Gestalten von Räumen kann von Familien selbst übernommen werden, 

ebenso wie die Bewirtung.

5.5 Räume für Familien 
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Verbandsbeispiele aus dem 
DOSB-Innovationsfonds

l   „Familienfreundlicher Luftsport-
verein” – Deutscher Aero Club 

Der Deutsche Aero Club suchte gemeinsam mit 
dem Bundesausschuss für Frauen und Familie in 
einem Wettbewerb nach dem familienfreundlichsten 
Luftsportverein. Neben Kriterien wie familienfreundli-
chen Angeboten spielte auch die familienfreundliche 
Infrastruktur und Beitragsgestaltung eine entschei-
dende Rolle. Den 3. Platz im Wettbewerb belegte die 
SFG Wershofen. Mit ihrem Vereinskonzept „Familien-
freundliche Infrastruktur“ zeigte die SFG, dass Fami-
lien auch im vereinseigenem Clubraum willkommen 
sind. Von der vereinseigenen Flugplatzgaststätte kann 
das Treiben auf dem Flugplatz beobachtet werden. 
Die Vereinsküche im Clubraum, sowie Wickeltisch 

und Hochstuhl ermöglichen auch einen längeren 
Aufenthalt mit Kleinkindern. Hinter der Halle können 
Familien einen Grillplatz nutzen. Und für die Kleinen 
gibt es eine Spiellandschaft mit Sandkasten. Der bran-
denburgische Flugsportverein Otto Lilienthal Stölln/
Rhinow wurde erster Preisträger des Wettbewerbs. 
Er überzeugte mit seinem Projekt „Systematisch zur 
Wohlfühlkultur“. 

Weitere Informationen zum Projekt erhalten Sie beim 
Deutschen Aero Club unter: 
ines.engelhardt@freenet.de

»Die Idee für diesen Wettbewerb wurde im Bundesausschuss für Frauen und Familie bereits 2010 entwi-

ckelt. Wir diskutierten über Familienfreundlichkeit im Luftsport und mussten feststellen, dass die Kinder 

und Partner der Luftsporttreibenden in den Vereinen zwar geduldet aber wenig beachtet werden. Das 

wollten wir ändern. Wir stellten die Hypothese auf, dass Vereine mit einem familienfreundlichen Profil 

für die Zukunft besser gerüstet sind, da sie ihre Mitglieder stärker binden und für neue Mitglieder at-

traktiver sind. Mit Hilfe des Wettbewerbes wollten wir zum einen Praxisbeispiele sammeln, um diese an 

interessierte Vereine weiter zu geben und zum anderen die Vereine, die schon familienfreundliche Ange-

bote und Strukturen vorweisen konnten, würdigen und Anerkennung aussprechen. Nun liegen uns viele 

solcher Praxisbeispiele vor. Wir sind überzeugt, dass dieser Wettbewerb einen wichtigen Beitrag geleistet 

hat, das Thema Familienfreundlichkeit in die Vereine zu tragen.« 

Ines Engelhardt, Projektleiterin Deutscher Aero Club

»

«

und Hochstuhl ermöglichen auch einen längeren 
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5.6 Organisatorische Rahmenbedingungen

Auch in den Organisationsstrukturen wird deutlich, ob sich ein Sportverein an den Bedürfnis-

sen von Familien orientiert. Ein familienfreundlicher Verein ermöglicht allen Familienmitgliedern 

die Teilnahme an den einzelnen Angeboten des Vereins. Um fi nanziell schwächere oder kin-

derreiche Familien nicht zu benachteiligen, sollten Sportvereine günstige Beitragskonditionen 

anbieten. Neben der Beitragsfreiheit für das zweite oder dritte Kind gibt es auch die Möglich-

keit, einen speziellen Familienbeitrag zu erheben. Vielleicht übernehmen auch Mitglieder eine 

„Beitragspatenschaft“ z.B. für kinderreiche Familien. Desweiteren sind Schnupperangebote oder 

Kurzmitgliedschaften eine kostengünstige Alternative. Meist ist eine Mitgliedschaft von einzel-

nen Familienmitgliedern in unterschiedlichen Vereinen für Familien fi nanziell kaum möglich. Hier 

ist eine Kombi-Mitgliedschaft zu familienfreundlichen Tarifen sinnvoll. Doch nicht nur am Geld 

zeigt sich, ob Sportvereine „Familiensinn“ haben. Auch Mitarbeiter/innen des Vereins, beson-

ders Übungsleiter/innen und Trainer/innen müssen qualifi ziert sein. Sportangebote für Fami-

lien erfordern eine höhere Kompetenz des Übungsleiters, da neben dem Koordinationstalent 

auch sportfachliches, bewegungswissenschaftliches sowie pädagogisches Hintergrundwissen 

gefordert sind. Auch Eltern können in die Betreuung ihrer Kinder eingebunden werden. Gute 

Erfahrungen in diesem Bereich gibt es mittlerweile schon mit gemischten Teams aus Übungslei-

ter/innen und Eltern. Väter und Mütter können ein gutes Umfeld für ihre Kinder schaffen und 

gleichzeitig an Übungsleitertätigkeiten herangeführt werden. 
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» Das Programm ‚Familiensport im Verein entwickeln und durchführen’ bietet wertvolle Hinweise für Vereins-

verantwortliche in den Vorständen sich diesem Thema anzunehmen und entsprechende Potentiale im Verein 

zu erkennen und gezielt auszuschöpfen. Gleichzeitig gibt es tolle Anregungen für Übungsleiter/innen, wie 

man mit leicht abgewandelten Spielformen und Regeln, gezielter Ansprache und einfachen alltäglichen Hilfs-

mitteln die bezüglich ihres Alters, ihrer Interessenslagen und natürlich auch ihrer sportlichen Vorerfahrungen 

und Kompetenzen sehr heterogene (Ziel)Gruppe „Familie“ gemeinsam in Bewegung bringt. «

Anne Rübner
Projektleiterin 
Landessportbund Brandenburg

l  „Fortbildungsmodul Familiensport“ – 
Landessportbund Brandenburg

Im Rahmen des Projektes „Die Familie – ein starkes 
Team im Sportverein“ hat der Landessportbund 
Brandenburg in enger Zusammenarbeit mit der Eu-
ropäischen Sportakademie Brandenburg (ESAB) ein 
Fortbildungsmodul „Familiensport im Verein entwi-
ckeln und durchführen“ erstellt. Das Programm richtet 
sich an Übungsleiter/innen ebenso wie an Vorstände. 
Das Fortbildungsmodul ist für alle offen. Die The-
men sind u.a. Relevanz von Familiensport im Kontext 
gesellschaftlicher Entwicklungen, Chancen und Ziele 
von Familiensport, Kriterien eines familienfreundlichen 
Sportvereins, sportpraktische und – pädagogische 
Besonderheiten bei der Entwicklung und Umset-
zung von familienorientierten Sportangeboten und 
besondere Anforderungen an Übungsleiter/innen und 
Vorstände. Deren theoretische und praktische Anteile 
werden teilnehmerorientiert zugeschnitten. Die Fort-
bildung umfasst insgesamt 15 Lehreinheiten und ist 
zur Verlängerung für die erste Lizenzstufe zugelassen. 
Auf Nachfrage werden Lehrgänge zu diesem Thema 

Nähere Informationen fi nden Sie im aktuellen Bildungs-
programm des Landessportbund Brandenburg unter: 
www.esab-brandenburg.de

Oder beim Landessportbund Brandenburg unter: 
anne.ruebner@sportjugend-bb.de

auch als Kurzseminare mit vier oder acht Lerneinheiten 
sowie als Inhouse-Schulungen für Vereine und Kreis-
sportbünde angeboten.
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Um viele Familien zu erreichen und viele passende Angebote zu schaffen, bieten sich insbeson-

dere Netzwerke an. Durch Kontakte zu Institutionen wie Schulen, Kindergärten, Altenheimen, 

Jugendämtern, Familienbildungsstätten etc. können die Angebotspalette der Sportvereine wie 

die der Partner erweitert und neue Vereinsmitglieder gewonnen werden. Die Kooperation mit 

Institutionen, Initiativen und Verbänden vor Ort verspricht schnelleren Erfolg für alle Beteilig-

ten. Gemeinsam ist es immer einfacher, eine Kommune zu überzeugen, familienfreundlicher zu 

werden: Ob Nachmittagsbetreuung oder Ferienangebot im Sportverein, die gemeinsame Aus-

richtung des Stadtfestes oder eine Stadtteilbegehung mit Politikern, ein Vortrag zu Erziehungs-

fragen oder die Ausweitung der Kindergartenzeiten: Durch Vernetzung hat man neue Möglich-

keiten, Kooperationen zu schaffen und damit neue Familien zu gewinnen. Und die Kommune 

wird durch ein umfangreiches Familienangebot als Standort attraktiver.

5.7 Vernetzen/Einbinden in das soziale Umfeld
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l  „Die Familie – ein starkes Team im 
Sportverein” – 
Landessportbund Brandenburg 

Strukturentwicklung von 
Sportvereinen
Kernanliegen dieses Modellprojektes des Landessport-
bundes Brandenburg war eine nachhaltige Struktur-
entwicklung von Sportvereinen zu familienorientierten 
Sportvereinen und damit eine Steigerung der Attrak-
tivität des organisierten Sports für Familien im Land 
Brandenburg. Um die unterschiedlichen Strukturbedin-
gungen und Einfl ussfaktoren der brandenburgischen 
Vereinslandschaft zu berücksichtigen, nahmen drei 
Kleinvereine aus ländlichen, strukturschwachen Regio-
nen in der Uckermark und ein Großverein aus dem 
direkten Berliner Umfeld an einem moderierten Erfah-
rungsaustausch teil. Ziel war es, familienfreundliche 
Strategien und Maßnahmen im Kontext unterschied-
licher Ausgangssituationen und Rahmenbedingungen 
zu entwickeln und somit übertragbare Handlungsan-
sätze zur Stärkung familienfreundlicher Vereinsstruktu-
ren zu gewinnen. 

Ziel: 
Nachhaltige Strukturentwicklung von Sportver-
einen im Landessportbund Brandenburg

Inhalt: 
Strategie- und Maßnahmenentwicklung zur 
familienorientierten (Neu-)Ausrichtung der 
Modellvereine

Konkrete Maßnahmen: 
Durchführung von Erfahrungsaustauschtreffen 
zur gemeinsamen (Weiter-)entwicklung und 
Erprobung einzelner Ideen

Erfolge: 
Durch das refl ektierte und strategische Vorge-
hen wurden strukturelle Veränderungsprozesse 
(neue Abteilungen, familienorientierte Beitrags-
modelle, Zuständigkeiten in den Vorständen 
etc.) in den Modellvereinen angestoßen, die 
auch nach Projektende weiterwirken.

Probleme: 
Für eine intensivere Vernetzung und Zusam-
menarbeit der Vereine untereinander wäre eine 
dichtere räumliche Nähe gut gewesen.

PROJEKT

REFLEXION PROJEKTLEITUNG
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menarbeit der Vereine untereinander wäre eine 
dichtere räumliche Nähe gut gewesen.
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sigen Kindertagesstätten. Durch die Vernetzung wurden 
nicht nur neue Möglichkeiten für Bewegung und Sport 
für die ganze Familie eingebracht (z.B. Kitasport, Gesund-
heitssport), sondern auch weitere “Sportstätten“ (z.B. 
Gemeinderaum) für die Angebote des Vereins gefunden.

Auch untereinander vernetzten sich die Modellverei-
ne. So kooperierten die SG Crussow und die Flems-
dorfer Haie bei vereinseigenen Veranstaltungen und 
Sportangeboten, konnten ihren Mitgliedern dadurch ein 
umfangreiches Angebot unterbreiten und hatten mehr 
Teilnehmer/innen. Auch Sportgeräte und -materialien 
wurden unter den Modellvereinen ausgeliehen. So 
konnten neue Sportangebote zunächst ausprobiert und 
das Interesse der Mitglieder ermittelt werden.

Im Rahmen des Erfahrungsaustauschs entwickelten die 
beteiligten Modellvereine gemeinsam verschiedene Ide-
en zur familienorientierten (Neu-)Ausrichtung, erprobten 
diese in ihren jeweiligen Vereinen und tauschten ihre 
Erfahrungen aus. Besonders die Vereine aus der Ucker-
mark hatten mit infrastrukturellen Herausforderungen 
zu kämpfen. So stand den dort ansässigen Vereinen 
allenfalls ein Sportplatz im Sommer zur Verfügung, 
der Eishockeyverein SC Flemsdorfer Haie musste sogar 
bis zu zwei Stunden Fahrt auf sich nehmen, um eine 
Eissporthalle zu erreichen. 

Die Vereine erweiterten ihr Angebot durch Kooperation 
mit anderen Vereinen und weiteren Partnern aus der Re-
gion, wie Dorfvereinen, Fitnessstudios und den ortsansäs-



Sieben Aspekte für einen familienorientierten Sportverein l 43

Anne Rübner 
Projektleiterin, Landessportbund Brandenburg

Insgesamt hat die Beteiligung am Projekt viele 

Impulse bei den Modellvereinen ausgelöst und 

wichtige Veränderungsprozesse eingeleitet. Der 

Erfahrungsaustausch hat sich als Plattform für die 

Entwicklung von Ideen und Handlungsstrukturen 

bewährt. Die Vereine konnten den Prozess gemein-

sam reflektieren, sich gegenseitig unterstützen und 

motivieren und die bereits vorhandenen Strukturen 

des Großvereins im Bereich Familiensport kennenler-

nen. Um an die (neue) Zielgruppe Familien heranzu-

treten, haben sich für die Kleinvereine eintägige Ver-

anstaltungen, in Form von FAMILIEN–Wanderungen, 

– Sportfesten oder – Neujahrsturnieren bewährt, 

um sich zunächst als offener familienfreundlicher 

Sportverein in der Gemeinde zu präsentieren. Durch 

gezielte Ansprache konnten Übungsleiter/innen 

gewonnen werden, die mittlerweile auch regelmä-

ßig stattfindende Angebote in den Modellvereinen 

betreuen. Aufgrund der strukturschwachen Um-

gebung in der Uckermark sind Kooperationen mit 

ortsansässigen Institutionen sinnvoll, um zum einen 

neue Zielgruppen zu erreichen und zum anderen 

ausreichend Räume für ein familiengerechtes Ange-

bot zur Verfügung zu haben. Der Großverein TSV 

Falkensee profitierte in erster Linie von der politi-

schen Unterstützung und der Öffentlichkeitsarbeit 

im Rahmen des Projekts. In der von vielen Zuzügen 

geprägten Stadt im „Speckgürtel“ Berlins hat sich 

ein „Familien-Bewegungs-Café“ als Angebotsform 

bewährt. Zudem konnte die Stelle einer Familien-

sportkoordinatorin eingerichtet werden, die auch 

weiterhin besteht.

Weitere Informationen zum Projekt erhalten Sie 
beim Landessportbund Brandenburg unter: 
anne.ruebner@sportjugend-bb.de

Die vier Modellvereine waren:

l   TSV Falkensee e.V.
(Großverein aus direktem Berliner Umfeld)

l  SG Crussow e.V.

l  SC Flemsdorfer Haie e.V. SV 

l   Rot-Weiß Carmzow e.V.
(Kleinvereine aus ländlichen strukturschwachen 
Regionen Brandenburgs)

» Alle Familienmitglieder mit einem Angebot in 

Einklang zu bringen hat sich als extrem große He-

rausforderung erwiesen. Insbesondere für kleine 

Sportvereine ist eine Erweiterung der Angebote 

für neue Zielgruppen bereits ein großer Schritt in 

Richtung familienfreundlicher Sportverein. « 

Anne Rübner, Projektleiterin Landessportbund Brandenburg

»

«

ERSTE ERKENNTNISSE AUS DEM PROJEKT



Ziel: 
Vielfältige Sportangebote durch Kooperationen 
zwischen Vereinen und Institutionen über die 
Dorfgrenzen hinweg

Konkrete Maßnahmen: 
Aktionstage in Kooperation mit örtlichen Ein-
richtungen in der Großgemeinde Lichtenfels

Erfolge: 
Der kooperative Ansatz war ein voller Erfolg: 
die Akteure haben sich untereinander gut er-
gänzt und die gemeinschaftliche Arbeit hat das 
Potential und Know-How der „anderen“, wie 
z.B. erlebnispädagogische Kenntnisse und Frei-
zeitsporterfahrungen außerhalb der Vereinswelt 
sichtbar gemacht. Das Gemeinschaftsprojekt 
hat nicht nur ein breitgefächertes Sportange-
bot für Familien aufgezeigt, es ist auch gelun-
gen, die teils eingefahrenen und verfestigten 
Strukturen der Vereine zu lockern und zu einem 
besseren Verständnis füreinander beizutragen.

Probleme: 
Die Ansprache vereinsferner Kinder und Eltern 
gelang nur zum Teil.

PROJEKT

REFLEXION PROJEKTLEITUNG
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l  „Sport bewegt Familien – 
grenzenlos in Lichtenfels” – 
Landessportbund Hessen

Familiensportangebote durch 
Kooperationen
Mit dem Projekt „Sport bewegt Familien – grenzenlos in 
Lichtenfels“ wollte der LSB Hessen am Beispiel der Groß-
gemeinde Lichtenfels die Zusammenarbeit zwischen 
Sportvereinen und mit lokalen Partnern verbessern und 
die acht Ortsteile stärker verbinden.

Lichtenfels ist eine künstlich zusammengefasste 
Großgemeinde, deren Ortsteile bis zu 20 Kilometer 
auseinander liegen und schlecht miteinander verbun-
den sind, was eine wachsende Abwanderung und 
Überalterung der Bevölkerung zur Folge hat. Um die 
Umgebung auch für Familien attraktiv zu machen, 
fanden die Aktionstage im Rahmen des Projektes im 
Wechsel in den verschiedenen Ortsteilen statt. Familien 
wurden durch Sportangebote im Rahmen von elf Ak-
tionstagen angesprochen und mobilisiert. Mit Aktivi-
täten rund ums Rad, den Ball, in der Natur oder einer 
Spaß-Olympiade stand die gemeinsame Bewegung 
für Familien im Vordergrund. In Zusammenarbeit mit 
lokalen Einrichtungen konnte so ein breitgefächertes 
Familiensportangebot etabliert werden. Beteiligt waren 
neun Sportvereine, zwei Schulen, fünf Kindergärten/
Kindertagesstätten, drei Kirchengemeinden, zwölf 
kommunale Vereine (von den Landfrauen bis zum 
Geschichtsverein) und acht außerkommunale Vereine 
und Institutionen (z.B. Deutsche Multiple Sklerose 
Gesellschaft oder Forstamt). Die lokale Tageszeitung 
begleitete das Projekt. 
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Brigitte Ebers
Projektleiterin Landessportbund Hessen

ERSTE ERKENNTNISSE AUS DEM PROJEKT

Den beteiligten Institutionen ist der Nutzen einer 

Zusammenarbeit über die Aktionstage hinaus 

bewusst geworden. Eine Befragung der Familien 

im Rahmen des Projekts kam zu folgenden Er-

gebnissen: Sowohl Familien als auch Veranstalter 

wünschten sich eine Fortsetzung der Aktionsta-

ge mit noch mehr Spiel- und Trendangeboten. 

Künftig sollten mehr Familienangebote in den 

Sportvereinen initiiert werden. Alle Aktionstage 

wurden in Gemeinschaftsarbeit durchgeführt und 

haben einen wichtigen Impuls zu mehr bewe-

gungsorientierten Familienangeboten gegeben. 

Langfristig soll eine verbesserte Nutzung der 

Einrichtungen der Gemeinde Lichtenfels auch für 

Familiensportangebote durch engere Absprachen 

erreicht werden. Geplant ist ein Netzwerk zum 

Austausch und Initiieren weiterer Familiensport-

maßnahmen auf kommunaler Ebene mit Einbin-

dung der Eltern.

Weitere Informationen zum Projekt erhalten Sie 
beim Landessportbund Hessen unter: 
bebers@lsbh.de oder breiten@lsbh.de

Verbandsbeispiele aus dem DOSB-Innovationsfonds

l   „Familie in Bewegung” – Landessportverband für das Saarland

Preisträger: Bestes Familiensportprojekt im Innovationsfonds 2011

Der Landessportverband bietet bereits seit 2003 
das Angebot „Kindergarten Kids in Bewegung“ an, 
das nun durch das Innovationsfondsprojekt „Familie 
in Bewegung“ erweitert wurde. Als Ziel sollte das 
gemeinsame und/oder gleichzeitige Bewegen von Fa-
milienmitgliedern besonders unterstützt werden. Durch 
die Zusammenarbeit von Sportverein und Kindergarten 
konnten die Stärken und Erfahrungen beider Partner 
genutzt und Familien konkret zum Mitmachen ange-
sprochen werden. 

Die Projektauswertung zeigt u.a., dass auf der Basis 
der Kooperation von Sportvereinen und Kindergär-

ten, Familiensportangebote genau konzipiert werden 
können. Zentrale Herausforderung sind dabei vor allem 
die organisatorischen Rahmenbedingungen: Je näher 
das Angebot an die Alltagswelt von Familien anknüpft, 
um so eher wird es von der Zielgruppe angenommen. 
Ebenso wichtig ist eine kontinuierliche Öffentlichkeits-
arbeit. Auch da sind die Partner aus der Bildungsein-
richtung Kindergarten ideale Kooperationspartner.

Weitere Informationen zum Projekt erhalten Sie beim 
Landessportverband für das Saarland unter: 
breitensport@lsvs.de
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6 Wichtigste Ergebnisse aus dem Gesamtprojekt

Familien sind unterschiedlich
Jeder Mensch ist Teil einer Familie und defi niert diese 
für sich individuell. Was genau eine Familie ausmacht, 
ist also nicht so einfach zu sagen. 2011 gab es etwa 
8,1 Millionen Familien in Deutschland, also Mehrper-
sonenhaushalte mit minderjährigen Kindern. Werden 
auch erwachsene Kinder im Haushalt berücksichtigt, 
so erhöht sich die Zahl auf ca. zwölf Millionen. Damit 
ist knapp ein Drittel aller Haushalte in Deutschland als 
„Familie“ im engeren Sinne anzusehen. 

Familienfreundlichkeit ist genauso vielfältig, wie 
Familien individuell wahrgenommen werden. Die gän-
gigen Schicht- und Milieumodelle reichen nicht aus, 

um Vielfalt und Unterschiede von Familien und ihren 
Lebenswelten zu beschreiben. So werden neben den 
„traditionellen“ Mutter-Vater-Kind(er)-Familien insge-
samt 25 Lebensformen von Familien unterschieden7.

Familien eint - bei allen Unterschieden der Familienty-
pen und Lebenssituationen - dass Familienmitglieder 
füreinander spezifi sche Aufgaben übernehmen, wie 
wechselseitige Hilfe, emotionale Stabilisierung, Pfl ege 
und Erziehung der Kinder sowie das Sorgen um Ge-
sundheit und die Haushaltsführung8. 

In der wissenschaftlichen Begleitung des Projektes „Sport bewegt Familien – Familien 

bewegen den Sport“ waren die zentralen Fragestellungen: „Was zeichnet Familien-

freundlichkeit im Sport aus?“ und „Wie kann der Sport zu einem familienpolitischen 

Akteur werden?“. Die nachfolgenden Ausführungen beziehen sich auf Erkenntnisse 

aus Befragungen und Untersuchungen im Rahmen der Befragung der Akteure in den 

Modellprojekten. Die wissenschaftliche Begleitung lag beim Institut für Sozialarbeit und 

Sozialpädagogik Frankfurt/Main und der Führungs-Akademie des Deutschen Olympi-

schen Sportbundes e.V..

46 l 
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Drei Funktionen von Sportvereinen 
mit Blick auf Familien
Sportvereine können drei Funktionen mit Blick auf 
Familien wahrnehmen: Eine Alltags-, eine Entlastungs- 
und eine Förderfunktion, die einzeln oder in Kombi-
nation, sinnvolle Beiträge für das Zusammenleben von 
Familien leisten können.

Was heißt das im Einzelnen? 

Heute ist es oft so, dass es an gemeinsamer Zeit in 
der Familie mangelt, und Formen des Alltags verloren 
gehen, die für das Gestalten der Beziehungen in Fami-
lien bedeutsam sind: Während gemeinsam verbrachter 
Zeit werden z.B. Rituale entwickelt und gelebt, die 
für ein soziales Miteinander wesentlich und für das 
Aufwachsen von Kindern von zentraler Bedeutung 
sind. Alltag wird hier als selbst bestimmte Zeitressource 
verstanden, deren Ausgestaltung den Bedürfnissen der 
Familie folgt und nicht fremdbestimmenden Zwecken 
unterliegt. Als Sportverein eine Alltagsfunktion für 
Familien einzunehmen bedeutet, Möglichkeiten und 
Angebote zu schaffen, in denen Familien sich durch 
aus ihrer Sicht sinnerfüllte Formen des Alltags als ein 
Ganzes erleben und wahrnehmen können. Ein Beispiel 
ist die gemeinsam oder gleichzeitig verbrachte Zeit im 
sozialen Setting Sportverein, die mit Sport und Bewe-
gungsangeboten strukturiert wird. 

Sportvereine können eine Entlastungsfunktion für 
Familien ausüben, indem sie Angebote machen, in 
denen einzelne Familienmitglieder aktiv sind, während-
dessen die anderen Familienmitglieder Zeit haben, etwas 
anderes zu tun. Gerade für besondere Zielgruppen, wie 
behinderte Menschen, Alleinerziehende oder Familien 
mit vielen Kindern können solche Angebote im Sinne 
einer zeitlichen und psychosozialen Entlastung wesent-
lich zur Stabilisierung der Familie beitragen.

Drittens können Vereine eine Förderfunktion ausüben. 
Sie unterstützen durch ihre Angebote das Aufwachsen 
von Kindern und fördern diese in der motorischen und 
psychosozialen Entwicklung. Davon profi tiert die gesam-
te Familie bei der Erziehung der Kinder – getreu dem 
afrikanischen Sprichwort „Um ein Kind zu erziehen, 
braucht es ein ganzes Dorf“. Sportvereine übernehmen 
damit wichtige soziale Funktionen, die in unserer Gesell-
schaft immer mehr an Bedeutung verlieren. 

Neben dieser Erziehungsfunktion besteht die Förder-
funktion der Sportvereine gleichzeitig darin, Kinder 
und Jugendliche und auch Erwachsene zu fördern, die 
eigene sportliche Leistungsfähigkeit zu entwickeln.

7  Wagner, Michael (2008): Entwicklung und Vielfalt der Lebens-
formen. In: Schneider, Norbert F. (Hg.): Lehrbuch moderne 
Familiensoziologie. Theorien, Methoden, empirische Befunde. 
Opladen & Farmington Hills: Verlag B. Budrich, 99-120

8  Kaufmann, Franz Xaver (1995): Zukunft der Familie. München: 
C.H. Beck.
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Was von Familien als familienfreundlich wahrgenommen 
wird, hängt sehr davon ab, wie jeder Einzelne Familie für 
sich defi niert und wahrnimmt. Daher gibt es keine Defi -
nitionen oder Indikatoren zur Familienfreundlichkeit. Die 
gute Nachricht ist: Sportvereine werden von Familien als 
familienfreundliche Organisationen wahrgenommen. 
Sie sind – aus Sicht von Familien – familienfreundlich, 
weil sie zum Beispiel Angebote für unterschiedliche Al-
tersgruppen anbieten, Kinder unterstützen und fördern, 
Veranstaltungen organisieren oder spezielle Familienbei-
träge erheben, die Familien den Zugang zum und eine 
Mitgliedschaft im Sportverein erleichtern. 

Familienfreundlichkeit ist vielseitig und bietet Raum für 
unterschiedliche Ansatzpunkte der Vereine. Entschei-
dend ist, dass es keinen systematischen Ausschluss oder 
eine Selektion beim Gewinnen von Mitgliedern gibt; es 
spielt zunächst auch keine Rolle, ob diese verschiedenen 
Angebote und Maßnahmen programmatisch strukturiert 
und/oder aufeinander abgestimmt sind. 

Diese Wahrnehmung durch Familien ist eine Ressource, 
die bislang von den Vereinen noch kaum genutzt wird. 
Nach außen zu kommunizieren und damit zu werben, 
dass der Verein familienfreundlich ist, ist ein erster und 

Familienfreundlichkeit, Familienorientierung und Akteurschaft – 

ein Modell für die Praxis

ALLE SPORTVEREINE

FAMILIENFREUNDLICHE SPORTVEREINE
Fokus: Sportvereine werden als familienfreundlich wahrgenommen. 

Dies zu kommunizieren ist ein wichtiger Schritt zu mehr Familienfreundlichkeit

SPORTVEREINE MIT AKTEURSCHAFT/ANWALTSCHAFT 
IM FAMILIENPOLITISCHEN UMFELD

Fokus: Verbesserung der Lebenslagen von Familien; 
aktives Eintreten für die Interessen von Familien

FAMILIENORIENTIERTE SPORTVEREINE
Fokus: Die spezifi schen Interessen von Familien sind der 

Ausgangspunkt von Vereinsentscheidungen 
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wichtiger Schritt, Familienfreundlichkeit zu leben. 
Von seiner Familienfreundlichkeit profi tiert auch 
der Verein, z.B. in dem er mehr Mitglieder und 
Ehrenamtliche gewinnt, oder in der Ansprache 
neuer Zielgruppen. Ist dies der Fall, können Fa-
milienfreundlichkeit und eine intensive Kommuni-
kation verschiedener Aktionen aus diesem Bereich 
dazu beitragen, dass sich der Verein noch stärker in 
diese Richtung positioniert. 

Familienfreundlichkeit ist nur einer von vielen Wegen, 
den Verein und sein Angebot zu profi lieren. Es kann 
sein, dass viele Vereine eher für andere Werte und 
Leistungen eintreten; dann sind sie im weitesten Sinne 
immer noch familienfreundlich, aber Familienfreund-
lichkeit ist nicht deren zentrales Thema. 

Vereine, die familienorientiert handeln, können von 
familienfreundlichen Vereinen unterschieden werden. 
Der familienorientierte Verein ist familienfreundlich 
und entscheidet im Interesse von Familien. Familien-
orientierung fragt danach, was die Vereinsmitglieder 
und neu zu gewinnende Familien unter Familien-
freundlichkeit verstehen, was dazu beiträgt, die 
Lebenswelt von Familien zu verstehen und zu berück-
sichtigen, und wie der Verein konkret Angebote und 
Strukturen auf dieses Verständnis hin ausrichten kann. 

So entsteht notwendigerweise ein differenzierter 
Familienbegriff, der das weitere Arbeiten im Verein 
tragen kann: Wen genau wollen wir aus Familien 
mit unseren Angeboten ansprechen? Ein solcher 
Familienbegriff konzentriert sich auf sehr spezifi sche 
Ausprägungen des unbestimmten Begriffs „Familie“. 
Das kann zum Beispiel bedeuten, dass sich einzelne 
Personen oder Gruppen im Verein stark für besondere 
Familienkonstellationen einsetzen wollen, z.B. wenn 
sich junge Mütter zusammenschließen, etwas für sich 
und ihre Kinder tun wollen und dafür vom Verein 
entsprechende Ressourcen bekommen. Das kann 
heißen, dass der Verein beschließt, für die Väter der 
C- und D-Jugendmannschaften ebenfalls sportliche 

Angebote zu unterbreiten oder der Verein beschließt, 
neben bestehenden familienfreundlichen Angeboten, 
ein ganz besonderes Augenmerk auf junge Familien 
mit Neugeborenen zu richten. 

Familienorientierung heißt danach zu fragen, welche 
Familienmitglieder aufgrund welcher Eigenschaften 
und Bedürfnisse welche Angebote und Maßnahmen 
brauchen, und wie diese familienfreundlich umgesetzt 
werden können. 

Anwaltschaft für Familien zu übernehmen bedeutet 
über Familienfreundlichkeit und Familienorientierung 
hinaus, Familiensituationen verbessern zu wollen und 
sich dafür aktiv zu engagieren. Der Fokus liegt hier 
vor allem auf dem „verbessern wollen“, d.h. dass 
sich die Situation von Familien in deren Wahrneh-
mung zum Besseren verändert. Es bedeutet vor allem 
auch die Interessen derjenigen Familien, die dies aus 
eigener Kraft nicht können, zu verfolgen und diese 
im Verein wie nach außen gegenüber Dritten (z.B. 
Ämtern, Politik oder Medien) zu vertreten. Gleich-
zeitig sorgt ein solcher Verein dafür, dass das Thema 
Familie und Familienfreundlichkeit ständig auf der 
eigenen und auf der (kommunal)politischen Agenda 
steht. Indem ein Verein für Familien eine Anwaltschaft 
übernimmt, wird er zum Akteur im familienpoliti-
schen Kontext.

Familienfreundlichkeit ist nur einer von vielen Wegen, 
den Verein und sein Angebot zu profi lieren. Es kann 

Leistungen eintreten; dann sind sie im weitesten Sinne 
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Auf den Punkt gebracht: 
Was ist jetzt zu tun? Wie können Vereine aktiv werden? 

1.
  Vereine sind in der Wahrnehmung von Familien fami-
lienfreundlich. Das ist gut und es ist wichtig, sich das 
im Verein klar zu machen. Vereine sollten nutzen, was 
sie bereits im Angebot haben, und darauf aufbauend 
sukzessive in Richtung mehr Familienfreundlichkeit, 
Familienorientierung oder Anwaltschaft gehen.

2.
 Familienfreundlichkeit im Sportverein beginnt damit, 
dass der Verein darüber nachdenkt, was mit Blick auf 
seine Vereinstätigkeit familienfreundlich ist und sein 
soll. Ob ein Verein auf Familienfreundlichkeit setzt oder 
darüber hinaus in Richtung Familienorientierung oder 
Anwaltschaft tendiert, erfordert eine aktive Entschei-
dung der Verantwortlichen für das eine oder das 
andere. Hilfreiche Fragen können sein: „Wozu wollen 
wir das tun?“, „Wozu nutzt uns die verstärkte Beschäf-
tigung mit Familien und dem Thema Familienfreund-
lichkeit?“, „Was haben die Familien davon?“.

3.
 „Familie“ als pauschale Zielgruppe zu betrachten ist 
nicht hinreichend für eine Angebotsentwicklung und 

Maßnahmengestaltung für Familien. Es braucht in 
der Organisation eine klare Defi nition des Familienbe-
griffs, die zur Formulierung eines familienfreundlichen 
Leitbildes beitragen soll. Daran richtet sich die weitere 
familienfreundliche Entwicklung aus.

4.
Für den Aufbau von familienfreundlichen Sportange-
boten müssen personelle und materielle Vorausset-
zungen geschaffen werden. Der Verein sollte prüfen, 
wer für welche der anstehenden Aufgaben am bes-
ten qualifiziert ist und dementsprechend Zuständig-
keiten delegieren. Ehrenamtsförderung kann dabei 
eine gute Strategie sein, um personelle Ressourcen 
zu stärken.

5.
 Um die Interessen und Bedürfnisse von Familien 
tatsächlich berücksichtigen zu können, braucht es 
Freiräume, Strukturen und Rahmenbedingungen im 
Verein, die das zulassen und dazu führen, dass sich 
Familien entsprechend ihrer Lebenssituation einbrin-
gen können.
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Weiterführende Informationen: 
l    Deutscher Olympischer Sportbund (2011): Sport stärkt Familien 

l    Deutscher Olympischer Sportbund (2012): Familienfreundlichkeit im Sportverein 

www.familie-sport.de
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